
HAUSMITTEILUNG NIL24

MÄI 1960



Tnl,altsvetzeichnis

Hausrnitteilung Nr, 24 - IUai 196o

Choralgebuldeae und kirchmliedfreie OrgeLmusil
voD HaDs JoachiE Mos€f,, B€rlin

Physiologische üDd physikalische Grundlagen der Orgcltraktu!
voo ErDst Xem und J. v. Gl,atter-Götz

NeEe OrtelD:

Berlin-BucLow-Ost, Lutherkitch

Berlin-Schönebe!9, IUichaelsLirche

Heidelberg-Scblietbach, Orthop. Kliüik
Berli!, St. Jakobi.
Velh, Katb. St. Paulskirche .

Köla-PoU, Kath, DreitaltigleitsLirche

EnLetrbach/Pt., IGth. Kirche ,

Freiburg, Musibochschule.

Pfäff agea, Evang. Kirche

Rh€itrhaus€n, Kath. St. Peter - Abtrah&egutachten .

Berlin-Pich€lsdorl, Gtradc[kirchc

Hoian, Evaog. Kiache - AbtrahEegutachtet

Muüh.rdt/Wttb& K.th. Kircho - AblahEe8uta.ht€tr.

Orgel*cttbcwerb iD Graz ünd S€ckau/Österr, soFie DispoeitioD
der Orgel in Seckan/SteierEark ,

Orgelkonzerte

WelcLer-Po6itiv ModeU E 8

Preislistctr

McrLblatt lür ded Kirchenaichit€Lten ,

LieterunSsbedilgüntcn . .

Zwei treuo Orgelschallpl,a,ttetr

.3

.ro

.18

.2t

.22

.25

.26

.28

.29

.30

. -. . 32

.33

.36

.38

.40

.11

. ,t6



ltcrlin-lnr.k,)$ ( )st, Lurb.rkirrhr
rl)'sp(,sitr(D sicLc lla snr. \r. .rl, S. _r;l
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Chotalgebundene und kitchenliedfteie Otgelmusik

\on Hans Joachim Jloser (Betlin)

ln den Or8€lkapiteln meiner tEvangelischen Kirchenmusik in Deutschland(
(trIerseburger, Berlin 1954) habe ich mit gutem Bedacht nur derjeniSen orgel-
musik ausliihrlicher gedacht, die sich durch BezuSlahme auf das GemeiDdelied

od€r sonstige gottesdienstliche Gesänge enger mit der Lituigie verbunden zeigt,

dagegen alle cantus-firmus {reie (im \r'eiteren Sinn) mehr am Rande gelassen Es

dürftc tohnen, daraufhin die Sanze Literatur lür das herrliche Instrumert der

Instrumente gattungsmäBig in GedanLen Revue passieren zu lassen, um ihrer

\\'esenhcit tie{er ins Herz blicken zu können Dazu vorerst ein Wort über dic

\bkabel rprctestantischer Choral(: wenn man sich begrifilich streng an den \\'ott_
sinn von öanlzs chontis hält, so €rgibt sich, aul das Neukirchliche angewandt, ein

arger Widerspruch mit sich selbst, denn gemeint ist damit eigentlich nur der alt'
kirchliche ,{1ta!gesang, der cantus Planus (Pleinch\rrt) der GreSorianik; weil dies€r

in der Regel einstimmiS-unbegleitet (und rhythmisch treischr'vebend) Sesungen
{urde ünd wird. hat man den Terminus auch auf den in der Reformationszeit als

ungestützter Massenchor ausgeführten Gemeindegesang übertragen, also aü{ das

chotulitet Sesnr\gene Kirchenlied tot det elst gegen 1650 allgemeiDer eingeJührt€n

I{armoniestütze durch die Kartorei, dann durch die Orgel (Scheidts Götlitz€r
Tabulaturbuch 1650, Daniel Speers Stuttgarter Generalbaßbegleitbuch 1692) Ge'

uiß gibt es auch eine deutschsprachige evangelische Gregorianik seit Lüth€rs
,l)eutscher I{esse( und ihren Notenanhängen, teils durch Dr. Martinus selbst,

teils durch Johs. Walter betreut, und sobald \ ir etwa an die Orgelversetten des

Magnificat (2. B. von Johann Pachelbel) denLen, so läßt sich dieser Literatur-
z$eig zu den Ory€lbearbeitungen einer solchetr Sleich allen Paraphrasen deutscher

Psalmen rechnen. Aber es wäre doch eindeutiger, wenn wir statt von tchorälen(
von rdeutschen Kirchenliedern( (und tdeutschen Seistlichen StroPhengesängen(

noch etu'as allgemeiner) sPrechen wollten, um die Bezeichnung tdeutscher Choral(

einzig den neukirchlichen Altargesängen worzub€halten.
Da wir just beim Definieren sind: innerhalb der kirchenliedfreien orgelliteratur

üären noch zwei grundsätzlich verschiedene Stammbäume Segenseitig abzuheben:

sottesdienstliche und außeikirchliche Tastenkunst, d h. solche, die z*ar keinc

lleziehung zu geistlichen Texten und $'eisen zei8t, aber doch innerhalb des Gottes-

dien;tes legitimen Raum hat - etwa P!äludium und Fuge, Tocca'ta, Canzona,

Pastorale als vor-, Nach- und zwischenspiel€ im liturgischen Ablau{ - dem gegen-

über ater eine küttstlerisch wichtige $-erkgruppe, die zwar im Kirchenkonzert
nicht unwert zu erklingen ist und Segen die Würde des Gotteshauses nicht geradezu

velstößt, hier aber doch nicht cigentlich beheimatet heißen kann: Orgelkonzert'

Orgelsuite und Orgelsonate. I)as allcs ist Literatur aus der Zeit, da es auch 
^Dller_

halb der Kirche, also im Haüs und im Saal (de. patrizisctren oder fürstlichen
,Kammcr() Orgeln Segeben trat u'obei man sich daran erinnern darf, daß die

Orgcl ja 
'erst( durch ein ltißverständnis der Karolinger sakral ge{'orden ist

währenrl sic bei d€n \\'est- und Oströmern (Byzantinein) säkulares Zirkus- und

höfisches Repräscntationswerkzeug ge\r'esen \r'ar. An einem wjchtiSen geschicht-



lichen Knotenpunkt hat sich sogar eine entscheidende und lange nachklingende
Abzweigung innerhalb des Kirchengebäudes hinsichtlich der Orgel ereignet: im
Sweelinckschen Holland dadurch, daß Ende des r6. Jahrhundeds die relormierten
Theologen auI zwei Synoden die O.gel b€im Gottesdienst überhaupt zum Schwei-
gen haben bringen wollen, \,oraufhin die kunstliebenden Rürgerschaften ihre kost-
baren Kirchenorgeln und Organisten in städtische Dienste gezogen und s,o mit
abendlichen Hörstunden das Kirchenkonzert begriindet haben, dessen Vorrücken
über Kopenhagen rlach Lütreck, von Halle nach Nürnberg rvährend des Barock-
jahrhunderts genau verfolgt werden kann. In Sureelincks Schaflen ist davon eine
sichtbare Spu. zu 6nden überall da, wo der Meister seine Orgelstrophen pausenlos
aneinandergekettet hat (was aus gottesdienstlichen Gründen seine deutschen
Organistenschüler nur ausnahmsweis zu befolgen gewagt haben) - hier hat also
das lutherische Gemeindelied sogar außerhalb der liturgischen Anda.cht dem Jan
l)ieterszon genau so zur rein musikalischen Themenquelle gedient wi€ irgendeine
Cantio belgica oder eine oberdeutsche *'eltliche Volksweise. Man trifft in Leipziger
-A.kten den Ausdruck ,Tanzorganist( für Thomaskantor J. H. Schein in Auerbachs
Keller an, wo er mit seinm Primanern ,fürnehmben Frembden auflgewartet.,

Bei dem Stammbaum Ricercar-Toccata-Präludium und Fuge (Buxtehudischer
Chaotik) könnte man antehmen, daß derlei auch mehr außer- als innerkirchlich
zu v€rbuchen sei, wenn nicht die Herkunft solcher Stücke aus dem Venedig üm
cabrieli und dem Rom Frescobaldis nahelegte, daß diese rProb(- ünd rsuch-
stücke( viellach Abendmahlsmusiken u. dgl. ge$esen siltd (Pro ele atione r|'ie im
18. Saeculum die Kirchensymphonien der Altkirchlichen) - und sclbst wenn sie
einem Seb. Bach zumal bei Orgelabnahmen gedient haben, so *,ar ja doch auch
dies Kirchendienst hohen Ranges

Anders die genannten Gattungen der liedfreien Partita, die rein tänzerisches
Seitenstück der Cembalosuite sein konnte, des Orgelkonzerts und später der
Orgelsonate - das sind Spielvorräte Iür die Haus-, dann die Konzertmusik ge-
wesen. Händeis Orgelkonzerte \\'ie Ilachs weima sche Intavolierungen Vivaldi-
scher und anderer Soloviolinkonzerte sind und bleiben *eltliche Kammerkunst,
ob erstere dem Holbedarf, letztere dem privatesten Studiengenuß gedient haben
mögen. Denkbar, daß die (heüte wieder auI tschechischen Schallplatten greilbaren)
Orgelkonzerte yon Bendas vetter Franz Brixi auch in der llesse des Böhmerlandes
verwendet wordeü sind - dann jedenfalls nur in einer liturgisch stark gelockerten
Au{klärungsperiode. Doch sind auch die protestantischen Kirchenmüsiker seit
alters (Pämingerl) mit Recht gestimmt gewesen, di€ Zügel der Liturgie!,!'iirdigkeit
beim Freudenfest der Christmette x'esentlich lockerer zu Jassen als im üb een
Kirchenjahresablauf. Und rvarum sollte man nicht auch sonst, zumal bei musik-
betonten vespern, aus einem Händelschen Org€lkonzert ein€n edlen Larghettosatz
einschieben ? Engherzigkeit bei Meisterwerken kann dem Lieben Gott nicht ge-
Iallen - anders ist es mit schlvachherzigen Konzessionen vor stillosen Kasualien-
*ünschen unberatener Laien . . .

So unabdingbar die gleichbleibenden \fürdeansprüche zumal für den Haupt-
sottesdienst im Ablaul der Kirchenmusikhistorie ein Continuum bilden, hat sich
die g€istesgeschichtliche Gesamtsituation jeweils nicht völlig auoerhalb der Gottes-
dienstentwicklung halten lassen. \Venn Nlendelssohn oder Reger (von den Neu-
franzosen ganz zu schweigen) Org€lsonaten geschrieben haben, so ist anzunehmen,
daß sie gewiß all ihre Religiosität auch bei dieser Form mit in die Schale gervorfen



haben und belremdet gewesefl wären, *enn man die betrefienden Kompositionen
aus dem Gotteshaus verbannen wollte. Umgekehrt lräre nicht undenkbar, daß uns
Heutigen, wenn wir alle Textauslegungen etwa des \Ä'eimarer Orgelbüchleins oder
auch schon der ScheidtschenTabul.atura. nora entdeckt und eikannt hätten, manche
Textillustration uns nicht gerade in eister Linie theologiebetont zu erscheinen
brauchte, ohne darüber ihren Gottesdienstwert einbüßen zu müssen - ist doch
zeitweilig sogar der Stil von Kanzelpredigten stark vatiabel gewesen, man denke
an den Pater Abraham a Sancta Clara oder den derben Pastor Jobst SacLmann
zu Limmer in Hannover. Der Ausdruck barocker Kirchenmusik (etwa in Braut-
messen) ist, recht durchhört, nicht selteo mehr plastisch denn dezent gewesen,

das war Sache des blutvollen Lebensgelühls.
'Ä'ie hochbedeutend fast alles an tchoralvorspielen( und Choral{antasien, was

vom lleginn des 17. bis Mitte des 18. Jahrhunderts in Deutschland geschafien
worden ist - Straubes betreflenden l3ände bilden ein Goldenes Buch besinnlichen
Nachgriib€lns unserer Tonmeister in den Schatzkammern frommer Lyrik, und so

dann abermals seit Brahmsens op. t22 und seit den Riesengemälden l\{ax Regers.
\\'elch kühnes Vcrtrauen in die Aussagekra{t instrumentaler Tonsprache.

Allgemein ist es erfreulich, raie in unserer Zeit mit dem Wiederanstieg liturgi-
schen Bewußtseins auch die allgemeine Annäherung der I{irchenkomponisten an
Bibel und Gesangbuch, an Krcuz- und Christuserleben, gemessen schon an der
Zeit des gewiß bibelfesten Joh. Brahms, ragendes Ereignis Seworden ist. Man
müßte seit Amold }lendelssohn und seinen persönlichen Schülern fast jeden nam-
haften Vertreter der lllrsica sarla zum Beiveis nennen. Und vrenn man etwa auf
die meist noch ungedruckten, prächtigcn Orgelpartiten von Gottlried Müller schaut,
die alle aus dem roten Faden des Kirch€nlied-Cantus-firmus Saft und Kra{t ge-

wonnen haben, so eßcheint die Neuauffoßtung dieser voreinst vom jungen Bach
so liebevoll traktierten Gattung als sinnvoll und ent$icklungsgeschiclltlich or-
ganisch - s€lbst wo primär Spielfreude und Musikantentum aul den Tasten vor-
zuherrschen scheint, ergibt sich als noch originärcrer Urquell der Inspiration der
kanonisierte Kernschatzdes Kirchengesangbuchs. Eha'as betrüblich, wenn dieMtrsik-
verlage heute Ieststellen müssen, Vorspiele von leicht€ster Art veikauften sich von
selbst, technisch anspruchsvollere Werke dagegen blieben liegen - ist der Elrrgeiz
unserer A-Organisten soweit zurückgegangen? Wie schön wäre es, in einer und/
oder anderen Abendpredigt ein zentrales Lutherlied ausgelegt zu erhalten und
dann jeden Strophenabs.hnitt in der Interpretation eines zeitgenössischen Meister-
tonsetzers anhören zu dürfen. Ich meine, ein derartiger, kunstdurchdrungener
Nebengottcsdienst *'äre durchaus christlich, andachtweckend und zugleich un-
abgegriflen neu.
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Physiologische und physikalische Gtundlagen der Orgelttaktur

von Ernst Kern und J. \,. Glatter-Götz

Mehr und meht wird heute im Orgelbau wieder die mechanische Traktur bc-
vorzugt, ohne daß die Gründe hierfür ohne weiteres einzusehen sind. Die elektriscl)c
Traktur ist in ihrer heutigen Vervollkommnung in vieler Beziehung der mechani-
schen Tlaktur üb€rlegen, vor allem was ökonomische Belange angeht: Sie ist
billiger in der Erstellung, sie ist unabhängiger von den räumlichen cegebenherren,
sie ist unempfindlicher gegen Schwankungen der Temperatur und der Lultfeuchtig-
keit, sie kann erhebliche Platzersparnis bringeq und sie gen'ährleistet eine sichere
Funktion, um nur €inige Punkte hemuszug::eilen.

Bei den Erörterungen über das Trakturproblem, die t€iha.eise den Charaktcr
'weltanschaulicher Auseinandersetzungen annehmen, ist bisher den physiologischerl
Gegebenheilen des Orgelspielers zu wenig Aulmerksamkeit geschenkt worden, ob,
\r'ohl sie doch die crundlage jeder Spieltechnik überhaüpt sind. Sie sollen daher
hier einer Betrachtung unterzogen und daraufhin geprüft werden, ob aus ihnen
Gesichtspunkte Iür oder gegen eine bestimmte Instrumentenbauweise abgeleitet
werden können.

Beim rSpielen* eines jeden Musikinstrumentes denkt man zunächst an einen
motorischen Akt. Doch macht die Motorik, die Muskelbewegung also, nur ernen
Teil des Spielvorganges aus: Ein Mensch, dem Gesicht, Gehör ünd Tastsiln feh-
len, kann seine MusLeln noch in genaü der gleichen \\:eise be*egen, trotzdem kann
er nicht mehr rspielen(. Erst urd nur die ständige Kontrolle durch die Sinn€s-
organe ermöglicht sicheres Spielen und sinnvolles üben.

Die akustische Kontrolle durch das Ohr spielt bei den Streichinstrumenten cine
besondere Rolle, da hier die Ton,ö,r, also die Schallfrequenz, vom Spieler Nill-
kürlich erzeugt und dementsprechend genau kontrolliert \Ä'erden muß. Dagegen
ist bei derl Tastinstrumenten die Tonhöhe jeweils festgelegt und nur noch dic
DynamiL ist difierenzierbar. Die gerinSste Bedeutung unt€r allen Musikinstrumen-
ten hat die akustische Kontrolle durch das Ohr beim Orselspiel. Hi€r kann der
Ort der Klangerzeugung sehr weit vom Ohr entfernt sein; schon bei tr m \\'eg
braucht der Schall '/3o Sekunde, um das Ohr zu erreichen. Itechnet man die
Iteaktionszeit€n von Traktur, I'Jeife und }tensch hinzu, so wird deutlich, daß der
Organist s€in Spiel nicht über das Ohr steuern kann.Versuchte er es, so fiele jede ToD-
Iolge um die Summe der Verzögerungen zu lang aus, uncl er würde immer tane-
samer werden: den Spieler stört die eigene Musik beim Spielen. Setzt man ernen
dieses Phänomens unkundigen Pianisten an eine entsprechende Orgel, so läßt sich
dies dircLt beobachtcn. Der routinierte Organist hat sich demgegenüber ein Zwie-
hören abtrainiert, er spaltet sich in zwei Menschen: in einen handelnden und in
cinen betrachtenden. Hier greifen jedoch die physioloSischen in die psychologischcn
Gegcbcnheiten über, von denen hier nicht die Rede sein soll.

\\'ie *eit kann nun dic P{eife vom Spieltisch entfernt werd€n, ohne daß sich das
Hören vom Spielen abspaltet ? Eine Distanz von höchstens 6 m Luftlinie \rird
noch als gleichzeitig empfunden. Hieraus ergeben sich für den Orgelbau folgendc
Gesichtspunkte:

a) die $'erke der Orgel müssen mit dem Organisten ais Zentrum innerhalb eines
Radius von 6 m aufgebaut iverden i



bl (ler Organist muß die $'erke unmittelbar hören können; dies erlaubt erne
hierarchische Ordnung der Werke übereinander oder eine demokratische Ordnung
n€beneinander, schli€Ut aber eine autoritäre Ordnung der ü'erke hintereinander

c) die Tiefe der Einzelwerke ist soweit wie möglich zugunsten der schallabstrah-
lenden Fläche zu verkleinern, und

d) der Organist darf nicht in den Klangschatten, also unter die Orgel gesetzt
werden, slrndeln er müß vor und an der Orgel, alv) im Klangfokus, sitzen.

Oft sind diese Gesichtspunkte nicht €rfüllt oder erfüllbar, besonders bei größeren
Orgelwerken. Daher muß der Orgelspieler sich in der Regel an den Ausfall der
akustischcn Kontrollfunktion gewöhnen; sie tritt für ihn auch deswegen an Be-
deutung zurück, {€il das Orgelspiel keine dl,namische Beeinltussung der Tonstärke
durch den,\nschlag ermöglicht, die unbedingt der Steuerung durch das Ohr des
Spielels bcdarf. Das Hämmern des tauben Beethov€n auf seinem Klavier ist hin-
länslicb bekannt.

Die zweite Kontrollfunktion beim Slusiker übernimmt der Tastsinn. An sich
muß dcr rHautsinn( in eine ganze Anzahl von Sinnesqualitäten untcrteilt werden,
so llerührungs-, Druck-, Kalt- und rÄ'armsinn, die nicht nur fiir die Haut spezifisch
sind, sondern sich auch in tieleren Organen 6nden. Beim NTasten( sind diesc
Sinnesquatitäten sicher nicht gleichb€deutend, aber jede trägt in charakteristisch€r
\\:eise zum Gesamteindruck bei. Dabei werden nioht die Einzelqualitäten als solche
bemerkt, sondern es wird ein Ganzes erkannt, und man hat Mühe, die einzelnen
Sinnesmodalitäten auseinanderzuhalten. Eine {ast noch wichtigere Rolle als die
Sensibilität der Hautobedäche spielt die Ti€Iensensibilität in diesem Zusammen-
hang. Sie vermittelt das Ge{ühl für Lage und Spannung. Der Spieler ist hierdurch
jederzeit, auch bei geschlossenen Augen, über den Kraftaulwand b€i willkürlicher
Betätigung der Muskulatur und über Lage und Stellung der Glieder orientiert,
sowohl in Ruh€ als auch bei passiver und aktiver Stellungsänderung. Muskel-
spannüng und Gliedstellung w€rden sicher unterschieden. Die Stellungsanzeige be-
sorgen Rezeptoren im llindegewebe außerhalb der Muskeln, die Spannungsmessung
erlolgt in den trIuskelspindeln wie auch in den Sehnen. Erstaunlich niedrig ist die
Unterschiedsschwelle Iür di€s€ Sinnesqualität€n. So ist es z.B. möglich, bei wieder-
holter rascher Hebung züei Gewichte von 8oo und 84o g sicher zu unterscheiden,
so dao die relative Unterschiedsschwelle hier r :2oo beträgt, währcnd sie bei
alleiniger Ausnützung des Drucksinns (Auflegen von Gcwichten auI die unbewegte
Hand) nur r : 20 bis r :4o beträgt. Diese Feinheit der Unterschiedsschwelle er-
möglicht einzigartige Iristungen. lhr ist es z.B. zu verdanken, wenn ein Segel-
ilieger aus dem Steuerdruck, den er über den Steuerknüppel erfährt, jedcrzeit über
die Geschwindigkeit und Ileschleunigung seines Flugzeuges orientiert ist. Die lrein-
heit der Unterschiedssch$elle ist aber auch die Grundlage Iür die häzision, mit
der über die Rückmeldung an die verschiedenen Instanzen des Zentralnerveü-
systems die Motorik ieguliert werden kann.

In neu€ster Zeit verdanken \rir o. Holsl die Entdeckung des sog. 
'Reafierenz-prinzips(, das in dies€m Zusammenhang genannt werden muß. Dies läßt sich,

wobei die Verhältnisse im einzelnen sehr viel komplizierter liegen, etwa so schil-
dern: Jeder motorische Impuls, jede rAfierenz(, wird sofort von €inem sensiblen Im-
puls, der rReafierenz., gewissermaßen der Erfolgs- und Rückmeldung, gefolgt.
Heben sich die Aktionsströme {ür Afferenz und Reafferenz im Nervensystem genau



auf, so ist der Vorgang ausgeglichen, er tstimmt( und bleibt damit unter der Bo-

u,r1ßts€insschwelle. Bleibt jedoch ein positiver oder negativer Rest, d h stimmt

die Reafierenz mit dem Afferenzimpuls nicht vollkommcn überein, so wird dies

sofott brwußt. Dicsem körpcreig€nen PrinziP ist es z B zu verdanken, üenn an

der Schreibmaschine auch beim Blindschreiben ein Fehler sofort bemerkt wird,

auch ohne gleichzeitiges Lesen. Dasselbe gitt natürlich in gleicherWeise beim Spiel

von Tasteninstrumenten, wie es ja auch all8emeiner Erlahrung entsPricht

Hieraus $'ird ersichtlich, welch zentrale Bedeutung der Ob€rflächen- und Tie{€n_

sensibilität der Hand zukommt Wird die Sensibilität beispielsweise durcb eine

Lokalanästesie ausgeschaltet, so ist zwar ein motorisches SPielen unter der l{on-
trolle von Ause ünd Ohr noch durchaus möglich. Es {ehlt aber jede Sicherheit

eben wegen des Aüsfalles der Reafferenz, die normalerw€ise nur d ie {alschen Vor-

gange in das tsewußtsein treten ]äßt und im übrigen subcortical verläult, die also

die;ünbeuu8te Sicherlreit( gibt, die ein integrierender Bestandteil ieder künstle-

rischen Darbietung ist
Alle dieseVorgänge sind heute durch die Registrierung won Muskel- und Aktions-

strömen in det Peripherie wie im GroB- und Kleinhirn weitgehend gesichert und

exakt zu beweisen.
Nach diesen grundlegenden Ausführungen können $'ir uns nun dem speziellen

l'robtem der Orqeltraktur wieder zuwenden:
Der einzige lraktor, mit dem der SPieler hier arbeiten und den er variieren kann'

ist, nachdem weder Tonhöhe noch Tonstärke an der Orgel beeinflußbar sind, die

Zeititaiter iter Tohuerle. Nur Artikülation und PhrasierunS, letztlich also V€rände-

rungen der Notenzeit\a'erte, erlauben eine individuelle Gestaltung, bis zu einem

eewissen Grad auch vielleicht die Art des Anschlags, woraul weiter unten boch

einzusehen sein wird. Hieraus ist aber auch ercichtlich, daß nur die Gestaltung

des lnstruments optimale Bedingungen für den Spieler liefem kann, die erne

maximale Ausschöpfung gerade dieses einen Faktors erlaubt, und die obendrein

den auseinanalergesetzten sinnesphysiologischen G€Sebenheiten möglichst l'eit-
gehend liechnung trägt. Gleich dem Blinden, der mittels der Fingerspitzen lesen

und sehen lernt, verbringt der Organist tausende von Stunden, um die Tast-

empfinalung mit Notenbild und Ton zu assozii€ren Die Orgeltraktur sollte dah€r

die Verlangerung dieses Sinnes s€in. Ebenso $ie der Tastsinn aber nicht nur auf

die Berührung, auf die Oberflächensensibilität also, beschränkt ist, s'o sollte auch di€

Orgeltraktur nicht nur die SiSnale ,ein( und |aus( vermitteln, wie eitr elektrischer

Klingelknop{, sie sollte vielmehr möglichst jede Phase des Bewegungsverlaufes der

steuernalen Hand durch einen passendel Widerstand zurückmelden'

Im täglichen Leten ist uns dieser Vorgang so s€lbstverständlich, daß er üns

sar nichi bewußt wird, denn jede Türklinke kann das, jeder Schlüssel, den wir
ärehen, jedes \\'erkzeug, das wil alsverlängerung der Hand benutzen Das Steuer-

raal am Wagen meldet dem Fahrer, wann das LenLen einsetzt; den Seitendruck

in Kurven, die Griffigkeit und Ebenheit der Staße, Windrichtung, Dtuckwerlust
im Rcilen usw. all€s nur, weil es mechanisch arbeitet Eine eleLtrische Steuerung

wäre aufreibend und lebensgelährlich, sie tläge nicht in der Hand( und nähme

jegliches tcelühl(. Dem Vergleich ist nut hinzuzulü8en, daß die Elektrizität in
der Orgel nicht dem Leben, sondern der Kunst gelährlich .,vird'

Übertragen aul die Praxis des Orgelbaues bed€utet dies {olgendes: die Pneu-
matische iruktur mußte einhelliger Ablehnüng anheimfallen, da hier de! Zeit-
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verlust vor allem beim schnellen Spiel ekla.tant ist; auf eine Auseinandersetzung
mit ihr kann hier alaher verzichtet werden. Bei der elektrischen Traktur wird
häufig übersehen, daß sie au{ ihrem Gesamtweg nur eine Xettenreaktion auslöst,
daß also auch hier ein sewisser Zeitverbnuch unvermeidlich ist. Die mechanische
Klaft des Spielers wird in elektrischen Strom translormiert, der am Erfolgsorgan,
am Pleilenventil, vieder in mechanische Arbeit umgewandelt wird. Diese Stationen
und Relais gleichen Poststafietten, die wohl die Naclrricht vom AnschlaS, abet
nicht den Inhalt der Nachricht, nämlich die Art des Anschlags, befördern können.
Wie beim Fernschreiber löst jeder Anschlag mit der gleichen Kettenreaktion auch
den gleichen Ansatz aus. Der Spieler bedient den ,A.nsatz, er spielt nicht mit ihm.

Nur bei der mechanischen Traktur bewegen sich Taste und Ventil zwangsläung
im gleichen Augenblick parallel in gleichet Riclrtung, nür sie arbeitet ganz ohne
Zeit\rerzvg. Hier hat abcr der Spieler nicht nur die Art des Anschlags direkten
Einfluß auf die Tongebung, $ndern er bekommt durch die mechanische Rück-
koppelung auch gleich direkt die Erfolgsmeldung, gewissermaßen die verlängerte
rReafierenz(. Dies ist bei der Orgel aber um so wichtiSer, weil ja die EdolSs-
meldung über das Ohr als Xontrollfunktion aus{ällt bzw. zu spät kommt.

Hat auch der Orgelspieler Leinen dynamischen Einfluß auf di€ Töne, so kann
er doch durch die Art des Anschlags b€i mechanischer Überkagung den Ton da-
durch variieren, daß die Oflnung des Pfeitenventils verzögert bzw. beschleunigt
wird. Denvorläulerton(, das Ansatzgeräusch, kann je nach Art des Niederdrückens
der Taste (langsam bis geschlagen, mit allen Zwischenstufen) vom Kaum-Hörbaren
bis zum explosionsmäßig-Knauartigen gcstaltet werden. In der lBnzösischen Schule
wird diese difierenzierte Anschlagstechnik seit langem Selehrt, in Deutschland
wurde sie bisher noch zu wenig berücksichtigt. Das Ansatzgeräusch ist akustisch
notwendig, um den Klang eines Tones zu charakterisieren, die Klangfarbe allein
reicht besonders b€i hohen Tönen hierzu nicht aus. Ein Fehlen jeglichen Ansatzes
macht den Klang langweilig, ja un€rträ8lich, \vie die eleLtronischen lnstrümetrte
bewejsen, die mit reinen Kläng€n arbeiten. Vor allem in überakustischen Räumen
ist Verständlichkcit, wie bei der Sprache mit betonten Konsonanten, nur mit be-
totrtem Ansatz zu ereichen. Iis sei hierzu eine Remerkrng von Renhelt)ilz zitlert:

rsehr au{schlußreich ist die Beobachtung des gleichen Spielers einmal an
einer mechanischen und dann an einer elektrischen oder pneumatischen Orgel:
Während er an der mechanischen Orgel den Einsatz etwa eines Maestoso im Ple-
num mit einem gleichzeitigen ruckartigen.{u{richten des Kop{es,quittiert', zeiSt
er an der elektrischen oder pneumatisch traktierten Orgel beim Spiel der gleichea
Komposition eine gegenläufige BewegunS, so als ob er durch kräfti8eretr Druck
aul die Tasten, ja durch ,Hineinhauen', die fehlende Plötzlichkeit der Ansprache
herausholen $'ollte. Resonders a!{fällig $'erd€n solche Reflexbewegungen bei Spiel
von ausgesprochenen Legato-Sätz€n: Der Veßuch {etwa bei eitrem lanSsamen c.f.-
Satz) die in diesem Falle zu prompte Ansprache der elektrischen Orgel zu ,er-
weichen', zeigt sich in Drehbewegungen der Melodiehand, ja olt des ganzen Ober-
körpers, während an der mechanisch traktierten Orgel zu dieser tErweichung( oft
schon ein leichtes Durchledern des Handgelenks genügt. Auch ist die Haltung
schon im ganzen wesentlich ruhi8er.{

Auch hier wird wieder die enSe Korrelation der physiologischen und det psy-
chologischen Gegebenheiten deutlich, die aber durchaus im Unterbe*rßten ver-
läuft und auch verlaulen soll. Die gute Mechanik muß dem Spieler das Wann und
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das l\'ie der An- und Abspache durch das Wachsen, übenainden und AbLlingen
des Tastenwiderstandes in das Unterbewußtsein schleusen. Sie sollte außerdem
Widerstand, Hub und l\{asse diflerenzieren, um die einzelnen Werke auch Iür die
Finger zu charakterisieren. Das Brustwerk muß teicirter und nüssiger zu spielen
sein als ein pompöses Hauptwerk. In gleicher Art wi.d dulch feinen übergang der
Diskant vom Baß geschieden, und schließlich soll jede hinzugezogene Stimme ein
winziges und jedes hinzuCekoppelte Klavier ein merkliches Anwachsen des Wider-
standes bringen. .{ll dies ertordert das natürliche Emptinden, aber auch der psycho-
logische ElTekt: der Spieler spürt die cenauigkeit, mit der s€ir Wille ankommt
und befolgt *.ird, er wird dadurch bestätigt und spielt b€sser. Aus der Reproduk-
tion wird eine ,{ussage.

Diese Überlegungen gr€ifen weit über das problem des Orgelspiels und -baues
hinaus, sie betreficn das Verhältnis zwisctren trIensch und Technik und die geistige
Iiinstellung zu ihr und zur Kunst. Da diese cesichtspunkte schon an anderer Stelle
Darstellung ge{unden haben \Iüal.ha, Kerfl, Adetung r. r,. a.), seien sie hier nur
abschließend erwähnt, denn sie betreffen Kernprobl€me der Orgelkunst im wei-
testen Sinn.

\\'enn nun der Vorzug der mechanischen Orgetraktur aus den physiologischen
GegebeDheiten des Menschen abzuleiten ist, so $llen auch dje ,hysihatis.hen Ge-
setzmäBigheiten noch zu $brt kommen, die beim Bau einer derartisen Traktur zu
berücksichtigen sind.

Der Spieler übt längs des Tastenhubes Kraft aus. Das produkt aus bciden, die
Arbeit, muß ausreichen, um die Ventillast, die Resultierende aus Windlast und
Vorspannung der Ventilleder, längs des Ventilhubs zu überwinden. Die Mechanik
überträgt demnach Arbeit. Da die Kraft des OrgaDisten aul die Dauer nicht über-
fordert werden darf und der aktiwe Tastenhub durch spieltechnische Erlordemisse
aul wenige Millimeter beschränkt wird, ist die geleistete Arbeit gemessen an ihren
Aulgaben klein. D€r Orgelbauer muß daher jede Möglichkeit ausnutzen, um a) die
erforderliche Arbeit klein zu halten und b) die geleistete Arbeit zu erhalten.

Ztr a)t Die edorderliche Arbeit wird geringer durch die Verkleinerung ihrer
Komponenten: \Ä'indverbrauch, Druck, Vorspannung der Feder, Hub.

Die freistehende PIeife strahlt Schall nach allen Richtunger ab, wovon ern
8roßer Teil durch die Wände verschluckt wird und Iür den Hörer verloreng€ht.
Werden hingegen die Schallstrahlen durch Sctrallspiegel in eine Richtung gelenkt
und akustische Beugungen durch quer anschließende Blenden vermindert (WichtiS-
keit des Orgelgehäusesl), so ist die Ausbeute wesentlich besser und die Leistung
der PIeiIe kann, bei gleichem Hörefiekt, entspr€chend verkleinert werden.

Der.Windverblauch wird durch rationeile Intonation gesenkt. Dem Optrmum
an Klang entspricht bei gleichem Winddruck ein Minimum an Windmenge. Ver-
luste miissen vermieden werden durch dichte Schleilen, durch das Vermeiden von
spanischen Reitern, Verführungen, Kulpen, Lüftungcn der Kanzellen oder des
Pfeifenfußes, durch kurze Kanzellen sowie große, glatte und gerade Bohrungen.
Die Pfeife arbeitet nicht mit dem Winddruck im Balg, sondern mit dem im 1ruß.
Es wird daher besser der Druck im Balg auf das natürliche Maß gesenkt, der Fuß
ganz aufgemacht und damit das Ventil entlast€t, als daß durch abgepaßte Stock-
bohnrngen oder Kulpe gedrosselt wird

Die Ventilfeder muß das Ventil samt angehängter Traktur tragen, aber um die
Vorspannung stärker sein, damit beide rasch in die Ruhelage zurückgezogen wer-
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denunddasventildichtanSe.lrücktwird.Dienötigevolspannungü'irdvermindert
alurch massearme Tükturglieder und durch eiDe Ventilpassung' dre nur elnes

-i i-"t* Anpreßdruckes tedarf, um lultdicht zu sein' B€i gleicher Fläche (also

"i.l.i'.. 
wrnarä"f muß ein kurzes breitesventil weiter an{geTogen werden' um die

iiii"i'"- u;i"a*".c. passieren zu lassen, als ein langes schmales Mit dem Hub

;ir.l die edordelliche ,{rbeit am ausgiebigsten verringert

Zn u), U- die gel€istete Arbeit ohne verlust ansventil zu bringen' müssen Hub

und KraJt voll erhalten bleib€n
FJrä geht verloren durch verbogene oder 

'lurchhängende 
Abstrakten' durch Spiel'

ra"*. i" C"f.nf."" uüd Lagern' dürch Torsion in Wellen und durch dehn- ünd

drückbare Glieder, etwa aus Leder oder Filz Der Spieler merkt dies am iiber_

-tnig"" I-t".g.tg, am Klappern der Traktur und am zu langsamen \\'achsen d€s

iviJ"i"ttna""-""ia"m Druchpunkt. rÄ'echselnde Temperatur und Lultfeuchtigkeit

anäern unvermeidlich die Distanz Taste-Ventit und die Länge der Traktur' und

*-it.*ft ai" Difierenz aus beiden, den Hub Er ist nicht durch lau{endes Nach-

regulieren, sonalern durch einen automatisch wirkenden TtaktursPanner konstant

zu halten.-" 
ir"ir'i"nt verloren alurch Sleitende Reibung in den Gelenken und 

^ris€hen 
der

;;ii";;; Truktur von der-Taste bis zum ventil und allen ruhenden Teilen' die

S" füit"", stützen un.l lagem. Der Spieler merkt den Kraltverschleiß an der zähen

ä"tf..f ät Tratrtur rgÄt {aul( Um bei erhöhter Reibung das ventil sicher zu

;";rJ;;,;; di" vor"-prr,',ung d.. ventilfeder erhöht wetden' damit wächst aber

auch der Widerstand der Taste. Die Traktur geht daraulhin während des.ganzen

iut" 
""f,*"., 

und man spürt weder Druckpunkt noch Entlasürng'-rir'eil .die 
vor-

""."""* 
a"t Feder die rÄ indlast überwieat Der Ausweg' allen Gelenken und

;il'i;;;; Spi"t.au,,, 'u seben und damit die Reibuns zu verrinsern ist lalsch'

i""tt er"ko","irr"t "nd 
erz-eugt Geräusche Es gibt nur zw€i wege' dies zu bessern:

Da jederNinkel, jeder Hebel, jede rÄ'elle mehrere Stellen für Reibungsverlüste

ereibt. wird mit de; Ausschaltung jedes unnötigen Trakturgliedes ein vielfaches

"n 
n.iUung termieden Da auch das Ohr 8rößmögliche Nähe fordert (s o )',mussen

Oreeln von-innen nach außen konstruiert *erden und nicht von auUen nach rnnen'

i"l "tf"ta"",ri"t en".ei", stellt aber letzten En'les alle Beteiligt€n am besten

,.rtiiea"n. Eirr" Srundsä;lich andere Möglichkeit besteht darin-' unler Ausnützung

a"i lr"*ig"" tec-hnischen Fortschritte die gleitenrle Reibung durch ein€. rollende'

die reibeäe Fläche durch den DrehPunkt, das überlieferte Element und Material

a"r"f, "."r"i fi"ft" Werkstolle und EntwürIe zu ersetzen Neue Lösungen werden

auch durch die moderne Heizung und Lüftung, durch die Beanspmchung durch

l.f.ti* una Tropen und durch erhöhte Ansprüche an Spielart und Geräuschlosig_

keit ge{ordelt.
DiJ Traktur einschließlich Taste, $relle, I'inkel und \rentil hat ein Gewicht'

Diese tuasse( muß bei schnellcm Spiel \'om Finger beschleunist werden Der

ipi"r"t I*, dann nicht nut die \\'indiast Plus Yorspannung 
-zu 

überwinden' also

dän statisch meßbaren Tasten'ifiderstand, sondern zusätztich den Beschleuligungs-

wideßtand, der nur d)'namisch Semessen $erden kann und der mit dem Traktur_

gJ.rrl, -.i..tf"* abär mit der Kürze dcr Zeitspanne und des wegs' in der diese

itasse beschleunigt wird, steil anwächst' Eine gut gelagerte Türc etwa läßt sich
-ti"J*f".rt, 

u"*"g"n, -t" benötigt ab€r immer mehr Kraft' je schneller man sie

U"*"et, :" *"1 
"t 

ä.n sie pendeln läßt und je sch*'erer sie ist Der Beschleunigungs-
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$riderstand ist daher variabel und übertrifft bei schnellem Spiel den Tastenwider-
stand bei weitem. Um den Spieter bei kurzem Anschtag unJ ber schn€ em Repe-
tieren nicht zu stark zu ermüden, miisscn lfasse und übersetzune der Traktur
klein gehalten werden. Dalrer ist auch aus diesen Griinden die kür;este und ejo-
fachste Traktur die beste, \a'eil leichteste.

Ist der Hub der Taste dem Hub des Ventils gleictr, so muo der Spieter die vo|le
Kraft aufwenden, um die V€ntillast zu überwind€n. Macht aber die Taste dopperr
soviel \\'eg \[ie das Ventil, so benötigt er nur die halbe Kra{t. Die übeßerzung
schont daher in gleichem Maße die Kralt des Spielcrs, in dem sie den Ventilhub
verkleinert. Da dieser mit dem \,1'indverbrauch festliegt, ist der übersetzung eine
absolute Grenzc gesetzt. Statisch gesehcn ist es gleichgültig, wo man die über-
setzung einbaut, praktisch jedoch nicht: Hat eine Traktur viet Reibung, so muß
man an der Taste übersetzen, damit man es .weniger merkt. Hat sie viel Spiel_
raum, so muo am Ventil übersetzt .werd€n, damit der absolutc Hubverlust klein
bleibt. Dynamisch aber ist es bess€r, an der Taste zu übersetzen, um mit dem
Hub die $'ucht der Traktur zu mindern. Es empfiehlt sich, die Koppeln dicht
hint€r die Taste zu legen und der Traktur hier viel Hub zu geben, damit sie genau
arbeitet. Danach ist die Reguta.tion anzuordnen und denn solort zu übersetzen.
Die variable Ubeßetzung, bei der das Verhättnis Kralt/$:eg $.ährend des Hubs
nicht konstant bleibt, bietet mancherlei lföglichkeiten.

Dine dreimanualige Orgel, deren eine Traktur $tndbetont, di€ zweite massen-
betont war, erbrachte vor seiten der Spieler verschiedenartige Urteile; die Reaktion
aul eine drittc, federbetonte Traktur war einh€llig schleclrt. Trankturen soltten
daher sowohl windbetont (statisch) wie massenbetont (dyna.misch) sein; Trakturen,
dercn Widerstand mit dem Hub zunimmt (Iederbetont), siDd ung€eignet.

Abschließend läßt sich der Spielvorgang, in Zeidupe gesehen, etwa so schildern:
r. I)er Finger nimmt Fühlung mit der Taste; die Hautsensibilität meldet die

Betührung.
2. Durch die tr{uskelmotorik wird Kraft ausgeübt, in steigendem ila0e, bis sic

Ventillast eb€n übei$'indet: Der Druchpunkt meldet sich über die Tiefens€nsibili-
tt.

3. Das llber$inden des Druckpunktes durch weiteren motorischen Krafteinsatz
läßt den exalten Zeitpunlt der Tongebung liihlen. Durch Dosieruns alieser KraIt
boi langsamem Spiel kann die Ventilöflnüngszeit Sedehnt und so der Ansatz vari-
iert werden; das überkippen des Druckpunktes gibt gleichzeitig die sensodsche
Itiickmelduns über die Art des Ansatzes.

4. Nach Überrvindung des Druckpunktes ist die nötige Kralt um die Windlast
kleiner und überwindet jetzt nur noch die Vorspannung und den Windsog. Dieser
wächst mit dem Windverbrauch, da.her wächst auch der Ta.stenwiderstand mit
vollerer Registrierung, wenn auch nur geringfügig. Die Rückm€ldung über die
Tiefensensibilität gibt in dieser Phase Hinweise au{ di€ Registrierung.

5. Der Tastenhub wird durch die Unterlage beendet.
6. Den Rückweg besorgt die Vorspannung gegen Masse und übersetzung. Der

|inger kann den tiückweg willkürlich bremsen und spürt dabei clen *achsenalen
Windsog und endlich den Angriff der lvindlast: Auch die Absprache kann noch
gestaltet wer,len.

Ilei den nichtmechanischen Trakturarten öl{nen sich b€i wacbsendem \{'ind-
gewicht die Ventile sogar et\\'as laDgsamer als bei geringerwindbelastung. Es wird
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also bei Plenumregistrierung das Ventil langsamer 8eöffnet, als wenn nur ein lle_

gister gezogen ist. Der Ventilöfitrungsvorgang ist hier sozusagen dem Bedad ent-

i"g"ngi"rtrt. Bei der mechanischen Traktur hingegen hat es der Spieler rin der

ia'n,lu, geman der wachsenden Windbelastung der Ventile diese kräfti8er aüf-

Kein vernünftiser trtensch $'ird Sturm laufen gegen die Errungenschaftcn der

Technik, sondern wird diese vielmehr nach Krä{ten zu nützen versuchen Das

Maß der Dinge ist aber der Mensch - ganz sicher im tsereich der Kunst Ein Musik-

instrument ru bauett, das die physiologischen N{öglichkeiten des SPielers außer

acht läßt oder illnen zuwiderläuft, ist ebenso ein€ VerirrunS, \iie eines' das den

Dhvsikalischen G€setzen nicltt gehorcht. Die pneumatische Traktur ist als Ver-

irrung ert<annt; die Diskussion um die elektdsche ist noch nicht abgeschlossen

Daß äie rnechanische Traktur enßprech€nd den diskutierten Cegebenheiten die

bessere Lisung darstellt, steht außer Zweilel. Folgerichtig ist es dagegen' den-

jenigen Teil äer Orgel, der nicht den sinnesphysiologischen Bedingu!8en des
',Spi*i"." r" Iolgen braucht, also liegisterzü8e, {reie Kombinationen und sonstige

Spi"ttritf"n, mit atlen tr{öglichkeiten der Elektrotechnik auszustatten Sie müssen

nur nactr <lem ,Aus_Eincl'jrinzip {unktionieren und werden, wie das auch sprach_

lich bereits züm Ausdruck kommt, vom Künstler nicht bespielt, sondern ö'di""'
tlier wäre ein Rückgrifi aul die Mechanik ein Rückschritt Denn hier ist das Aqui-

valent die Schaltung der menschlichen Großlrirnzellen, die auch die elektrischen

Schaltung€n erdachi haben und sie benützen wollen, nicht aber die Sensorik der

Hautsinne, der€n adäquater Reiz <lie mechanische Reanspruchung ist und immer

bleiben wird.
Die Itolle, die lrüher die Intuition d€s schaffenden Künstlers, et\r'a ein€s In-

strumcntenbaueß, spielte, kommt heute im Zeitalter der Technik und der exakten

Naturwiss€nscha{ten der anal}tischen, gezi€lten rorschung zu Sie muß sich erst

mühsam das wieder erarb€iten, was in früheren Jahrhundertcn intuitiv und au{

crund langer, handwerklicher Erfahrung ,gewußt( wurde wir beginnen heute die

crunrflagen der Orgel zu b€greifen, vom Ganzen sind wir noch weit entfernt- Die

-\nalysieiung spontan und vielschiclrtig ablau{ender \rorgänge ist nicht nur €in

mühsames, sonäcrn o{t ein schulmeisterlich wirkendes Unterfangen Dennoch ist

die Besinnung auf die Einzelvorgänge und ihre Grundlagen nötig, wenn das Ganze

gefördert we;d€n soll- Denn 
'Kleinigkeiten 

machen das Vollkommene aus' aber

das Vollkommene ist keine Kleinigkeit( (Shakespeare).

Literat r: Adelüni, W : Elektronen-Instrument und Pleifenorgel Verlag Merse-

burge!, Berlin r95o. fIotst, Ii v : Klinische Wochensch rilt rg5r, gT Holst E v'
Mitlelstaedt, H.: Natursissenschaften r95o,464 Kern, E : Ilusica 1949' 425 -
Rein, H-, Schneider, M: Physiologie des Menschen rr'Aufl Springer-Verlag

Berlin r 955. - Renkewitz, E : Ars organi rg58, 1g7 - Supper, \4r' : Tagungsbericht

a. Orgeltrefien Freising 1956. verlag Merseburger, Berlin 1958 - $'alcha, H : Musik

und Kirche 1938, r93.

Anm.: Als Vortrag gehalten auf der Tagung des Orgelb€ints der Evang Kirche

des nheinlands in Köln-Braunsleld am 25 2.59.

.{nschrilt der Verlasser :

Doz. Dr. E. Kern, Irreiburg i. Br', Chirurs Universitätsklinik'
Ing. J. v. Glatter-Götz, Schwarzach-lbrarlberg (Österreich)'



Disposition
der neuen Orgel in der Kapelle der Orthopädischen Ktinik Heidetbe/g-Schlierbach

I. Llanual IL Manual pedatlrerh
r.liohrflöte 8' 5 Sing€nd cedeckt 8, rr. Subba8
2. Prlnzipal 4/ 6. Nachthorn 4/ rz. cedacktbaß 8,
3. Sch\r'iegel 2t Z. Prinzipat 2, 13. Dolkan 4'
4. Mixtur 31fach 8. Zimbel zfactr

9.guinte 2,i",
ro.'lerz L" 1",

Normalkoppeln - mechanische Traktur und Tonkanzell€nlad€n

Orgel in der Kapelle der Orthopädischen K.tinik Heidetbelg-schliefiach )
Aufnahme: Canis-lroto Heidelbers
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Orgelweihe in St. Jacobi

Dicht an der Sektorengrenze steht die 1845 erbaute Kirche St. Jacobi. Nach rutrd
hündert Jahren wurde sie durch Bomben zerstört uDd hat jetzt wiedet eine Restau_

rierung erfahren, die in ihrer Schlichtheit tielen Eindruck macht. Als KrönuDg
det jahrelangen mühevollen Arbeiten würde am SonDtagvormittag eine neue

Oryet eingeweiht. Es ist eiDes der berühmten twalcker_Instrumente(, die allen An_

forderungetr einer Konzertorgel entsPricht.
Zur Einweihung spielte sie Hans Joachim Ulm. Det Chor de zwöl{-Apostel-

Kirche Schöneberg( war zu Gast Sekomluen. Es ist einer der Berliner Kirchen-
chö.e, der in Ausdruck und Stimmaterial l{etvorragendes leistet. Sup€rintendetrt
Dr. Kahle aus Köln übergab die Orgel tdem Dienste Gottes(, vor der FestFediSt
von P{arrer Radicke. Die Kirche war dicht 8efüllt.

Kitchliche ZeDtralstelle
für Orgelbau beim

Ev. Konsistoriüm Berlin-SraEdenbutg

An den

G. H. P.

der St- Jakobi-KirchengemeiDde

Berlin SW 6r

Betreffend : Orgelabnahme-Gutachten

Am 26.6. 1959 wurde die von der Orgelbauanstalt E tr.['alcke!-LudwiSburg
neu erstellte Orgel durch detr Unterzeichnetel in Gegenwart der Herren Pfarrer
Radicke, KircheDmusikdirektor Schu'arz und der Herren Bauer und Daum als

vertreter der Fa. walcker der Abtrahmeprüfung unterzogen.

DisPosition
Ha.uPruerh Rüchlositiu Btustuelh

(z.Manuat) C g"' (r.Manual) C-g"' (3. Manual) C-8"'
r. I,ommer 16' rz. cedackt 8' 19. Koppelflöte 8'

". 
Principal 8' 13. Gemshorn 4' 20. Quintadena 8'

3. Rohrflöte 8' 14. Ptincipal 2' ?r. Principal 4'
i. Ge-stro.n 8' t5. Quinte | .\i' 22- Nachthorn 4'
5. Nasard 5l,r' 16. SPitzfföte rf 23. Hohlquinte 2r/s'

O. Ott.n" 4' 17. Terzcymbel 3fach 24 Bachflöte z'

7. Blockflöte 4? 18. Regal 4' z5.Terz rtlo'
8. Quinte 2"1"' Tremulant 26 Sextan 2fach

9. Schweizerpleife 2' 27. Scharfi 5fach
ro. Mixtur 5-6lach 28. Dulcian 16'

rt. Trompete 8' 29. Rohrschalmei 8'
Tremulant

r9



Ped.at C-f
30. Praestant
3r. Subbaß

32. OLtave
33. Gedacktpommer
34. Rohrpfei{e
35. Spillflöte
36. Mixtur 6{ach

32. Bombarde
38. Posaune

39. Trompete
40. Claiion

r6l
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Spieltnttur: mechanisch mitTonkanzellenlade
Registertraktur: elektropneumatisch
Koppeln als Tritte: Rückpositivi Hauptwerk
mechanisch Brustwerk/Haupt'urerk

HauptwerL/Pedal
Brustwerk/Pedal
Rückpositiv/Pedal

2 treie Kombinationen, Tutti, Einzelabsteller Jür
Zungen

I{it dem Bau dieser Orgel hat die Westberliner Kirche ein weiteres Instrument
erhalter, das sich würdig in das laufende Orgel-WiedeGufbauprogramm einr€jht.
Die nach dem \\'erkprinzip aulgestellte Disposition spiegelt sich im Prospekt und
in der GehäuseSestaltung wider, in einem Aulbau, der genial auf die Empore
hingesetzt und adäquat dem imponierenden Kirchenraum angepaßt ist-

Die kernstichlos€ Intonation gibt den Einzelregistem als Soloregrster das spezi-
fisch ihre. In den unendlichen Mischungsmöglichkeiten bleibt die Klarheit der
Stimm- und Linien{ührung bei den Labialstimrnen bis zum organo pleno gewahrt
und der Zungenchor verleiht würde und Kralt, ohre dabei aufddnglicb zu wirken.

Die mechanische Spieltraktur spielt sich auch b€i gekoppelten \l'erLen an-
genehm und angemessen. Die elektropneumatische Registertnttur arb€itet prä-
zise und geräuschlos.

Das Orgelinnere ist technisch übersichtlich gegliedert und materialmäBig gut
8e- und verarteitet.

Für die Umsicht in der Bauausführung und tür klangliches ünd technisches
Ergebnis gebührt der Orgelba.uanstalt mit ihren Mitarbeitem Dank und auch der
St. Jakobigemeinde Anerkennung, daß dieser Orgelbau in solche! der Sache wür-
diger Weise ausgeführt werden konnte.

Der Abschluß eines j:ihrlichen Orgelpnegevertrages wird driDgend empfohlen.
Evangelisches Konsistorium und BerliDer Stadts''nodalverband haben Durch-
schlag dieses SchreibeDs erhalten.

i. A.:
sez. Hamrnemeister



I)isposition
der neucn Orgel in der katholischen St. I'aulskirchc zr l:clbe llthld.
IIatfl@eth

r. l'rinz\)al
r. Rohrltötc
3. Oktave 1'
{. \\'aldfiötc
5. Nfixtur 6fach

Brustulttk
(,. (;,xla.ikt

r. Uuint\'iola
s. Ii{,ppclflötc
(1. oktale

ro. Tcrzian .?fach

Trcmolo

I'edalucrA
r r. Subbaß 16'
r:. Ollenball
13. ll,mmer 4'
r+. RaL'schpfeife rfach

llechanische Traktur - Tonkanzellcnlade!1



l) ist'(,sitii)n ilcr ncrcn Orr.icl in ilcr h:rtlrclischer l,farrkirctrc
zur -\1lr11r.'iligstcn l)rei{altiglieit, 7i{trr _I1,1/

Itaü/.tu\'th C r"'
r. I'ri zipal
2. ltolrrHötc
3. Okt:r\ c t'
+. (;c(lacktlliitc .{'
5. \\'a1dflittc
r,. lli\tur (, Sfaclr rr r'
7. l)ulcian t t't
s. Tro'npetc

Ilrtßt|L!rh C ';"'
(). (ic(iackt

ro. Illc'ckdiitc {'
rr. l)ri)rzit)al
r r. QLr 

jnk
r j Scs(lLrialtcra rlaclr
r+. ZiÜrlltl lfach
r5. ltolrrschalmc\
I6. QuiDt\ n,l:r

Trclnulant

r 7. Subl)aß fi'
rS. l)rinzipal
r9 Gr(iackt

rI. ltauschpfcifc 2 f.rch
r.r. Stillposaunc t6'



Domorganist Ludwig Doerr spielte

Festliche Orgelweihe in Enkenbach

Dekan Maurer übcrbrachte die Grüße von Bischof Dr. Emanuel

Enkenbach. In der Klosterkirchc St. Maria wurde die neue Orgel von Dekan
tr{aurer {Otterbach) im Rahmen einer kirchlichen Feiet geweiht und ihter Bestim-
mung übergeben. Die neue z1r'eimanuale Orgel um{aßt 14 klingende Itegister- Sie

wurde von der Orgelbauanstalt \Ä'alcker in Ludwigsburg erstellt und von Karl
Bauer in Ludwigsburg intoniert. Nach der Weihe spielte Domorganist Ludwig
Doerr (Spcyer). Die neue Orgel ham durch die Initiative von Plarrer Burnikel mit
Hilfe gebefreudiger Spender nach Enkenbach.

\ach dem Lied )'Komm heiliger Geist( überbrachte Dekan Maurer die Gruß_

un(l Dankesworte von RischoJ Dr. Emanuel. In seiner FestPredigt bezeichnete er
die Kirchenorgel als die Königin der Töne urd Instrumentation Die Orgel sei mit
einer Leiter zu vergleichen, die zu himmlischen Höhen führe. Aber all ihr Klingen
und Singen zur Lobpreisung des Herrn sei wergeblich, wenn die Seelen es an An_

dacht vermissen lassen. D€kan tr{aurcr ermahnt€ abschließend die Gläubi8en, an
der Harmonie innerhalb der Glaub€nsgemeinschalt zu arbeiten Nach dem Psalm
r5o 

'Lobet 
den Herrn. . .( erfolgte die orgelweihe.

Domorganist Ludlr'ig Doerr {Speyer) braclrte di€ neue Orgel zum Erklingen und

vermittelte den zahlreich erschienenen Gläubieen einen seltenen l{unstgenuß
Wieder cinmal konnte er sich als ein hervorragender Nleister seines Faches aus_

*eisen urd mit einer go0angelegten meisterhalten ImProvisation das a.ulmerk-
same Ohr in die klangliche Vielfalt ,des jiingsten Kindes( der rirma walcker
(Ludwigsburg) €in{iihren.

Die letzten Strahl€n der unt€rgehenden Sonne lagen üb€r dem dichtgelüllten
cotteshaus, als die Introduktion tlobe den Herren{ im Tutti erklang. Die i{elodie
des alten Kirchenliedes qab das Thema zu einer ImProvisation, deren \'erarbeitung
rnd Durch{ührung nicht nur das hand$-erktiche Können des Interpreten, sondetn
auch seine Kenntnis dcr Bes{rnderheiten des Instrumentes und tlie schöplerische
Begabung oflenbarten.

Linear und rein im Ausdruck, in krafthellen, polyphon bewegten Formen er_

klans immer *ieder das Thema bald mit diesem, bald mit jenem Nlotiv, einmal im
bezaubernden Ktang der \\'aldflöte, dann wieder im mächtigen Ton der Feldtrom-
pete oder gar im r6fiißigen Fagott des Pedals Dabei kontrapunktieren die in
großen Bdgen ge{üluten Nebenstimmen den Cantus lirmus in freier \\'eise, 'loch
stets in einem aus der elodie entwickelten lfigurenspiel, das der ganzen Improvi-
sation eine einheitliche Form gab. Jeder Stimme verstand der Nleister auf dem

Instrrment eine eiSene Klanglarbe zu geben, so daß jedes ltegister in der ibm
eigenen Tonsprache ?u \\'ort kam Jubiliercnd vereinigten sie sich in der kräft-
vollen Schlußkadenz, in der die klare Au{forderung zum gemeinsamen Gotteslob
aller menschlichen Zungen zum,{usdruck kam: ,Lobe den Herrcn, den mächtiSen

König l(
-{ußerordentlich eindrucksvoll erklang dic Suite im II. Ton 1'on dem französi_

schen llcister N. Clerambeartlt, die in sechs Sätzen die wielfachen klanglichen
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Möglichkeiten des neuen \\'erkes aufwies. Aus de. Melodie der Driesterlichen In-
tonation wuchs das rTe Deum( votr Max Reger, dessen Kompäsition der Dom-
organist b€i geschicliter Registrierurg iü klaren Klangbildem interpretierte und
seine pol'?hone Begabung neben der Aufgeschlossenheit für die harmonischen
FeinheiteD deutlich erketrtren ließ. Zum feietlichen Beschtuß erklang das prätudium
in c-Moll von J. S. Bach, mit dem Ludwig Doerr dem lDstrument der Tradition
noch einmal seiü Recht zollt. Die andachtsvoll gesammelted Zuhörcr werden den
langers€hnten Tag nicht vergessen, und wü möchten hofien und wünschen. daß
das neu erstellte \Äterk recht lange zur Freude und Erbauung der Gläubigen er-
klingen möte.

Disposition

der Orgel in Enkenbach, Kath. Kirchc

HauplueTh C-9" '
r. Gedeckt
2. Prinzipal
3. Walddöte
4. Mixtur 3-41ach
5. Feldtrompete

Rüchlosiriv C-g't '
8' 6. Rohrflöte
4' 7. Ged&ktdöte

9. Terzian 2Iach
8' ro. Zimbel 3fach

Tremolo

Pedaluerh C l'
8' rr. Subbaß 16'

4' rz. Oktavbaß
2' 13. Choralbaß 4' + z'

14. Fagott 16'

Schleifladen mit elektischer Spiel- und Registratur



Dispositiorr

dcr rreucn Orgel fiir die ll.'chschulc liir lhrsik, lireiburg llrsg,
Ilaus rZrr licbcn llan(l(, t-i)$cnstraßc I()

I Iduftu?th
r It(,l,rp(nrm.'r

". 
I)rinzipal

3. Gedccl(tflöte
4. Okta\-c
S. ltohrtrarcrsc
6. \asat
7. t'l)ert)I. I)oppclrohrlltltc
il. llixtor ofach auf r'
o. Scharti 3{ach

llt stut?rh

r r llusrzierscdcckt
rr. I'rinzipal
r I. Set)tatle
r+. Okta\'ir
r5. t bcrbl. ttohr Gems(luinto
r(). Ciml)elmixtür 5fach auf r'
r 7. Scsqrialtcra 3{ach (auf 2! }

dcckt, r3/o' und r' iiborl)l )

18. ltohrkrunnnhorn t6'
re. \i)x hrmana

TrcInrlant

I'edtl
3(). Gcdccktcr trntcrsatz I()'

((lou)elte Schlcile als \\'in{l-
absclr\ächung, Subbail I6')

r6'

.1'

1'

iil)erlt.
+'

s'
+'
+'

s.ht,?llu'.th

rr. ltlci.)kta\c
r.:. Itohrgc(lc'ckt 8', ab f'
r3. ()ktavc 3r. I'rinzipall)aß

3r. Trichter,<edeckt
.]3. (;emshorn

.]4. l)olkan -t' iibrrbl.
35. llixtur .rfach aLrf 5t ,'
36. tl)saunc
.17. |cldti)n1petc

rl. Sing. Nachtlx)rn +', I(or. teil8cd.
.r5. Srhlvcizcrpfeifc .:', ßc(leckt iibc'rbl.
.:ri. SI)an. Hintcrsatzmixt r Sfach r! r',

r7. Trrzmittnr 5facb auf r'
.:E. ('lair()n fi'
?9. Hiilzcrn (;el:icbtcr rlach

Trcnulant

-1'

Disp('sitioD ulr(l \lcnsuren: ll. Ii. Iliiulcr

,5



l)ist),,sition
{lcr ncucrr ()!st l in dcr (\:rn{(1is.h,n li;trl\t: 

^ l,/iilljn!.n
lldtft\\r)h ]\).itil1\ült l\nnht\'t/l

I li,)lrrsr(l{(l{t f' j. Ilar{}rtrIr (f s' ro. Sul)l)atj rr,'
r. l)iis1anl + ri lll,{}illiitc l' rr. ()llcr)lliit( s
I Iliinrl,i! r rfafli ; \rsrt,trrinlr rr l,illar, .t' )'
t. IIi\tur tfr.lr :r lil(llliuf

,r I )kt:i\ lcir)

lI(a lranisrlr{'l frhtrrr un(l'l',)Dlilnzcllcnl;1,1rn

\\'t.rkillrirrLlrfir( 11fl1\rIi |)' Srl)ttr l.lt.JlirrrlI



A bn ah me su tach t e n

Am Samstag, dem 27. Februar 1960 hatte ich Gelegenheit, die von der Orgel-
bauanstalt Walcker & Cie r959/60 errichtete Orgel de! Pfäffnger evang. Ktche einer
€ingehenden Prü{ung zu unterziehen-

Die bisherige Org€l war - aus dem frühen r9. Jahrhundert stammend und noch
mit Schleiflade und mechanischer Traktur wersehen - gänzlich verbraucht und ver-
wurmt, so daß an eine Wiederherstellung nicht zu denken war.

Beim Neubau *'urden 12 Register zugrunde gelegt, verteilt auf 2 Manuale und
Pedal, unter Verwendung von Schleiflade und vollmechanischer Traktur. Die Dis-
Dosition i

Hauptuelh:

Rohrgedackt
Prinzipal
Hömlein 2' + L

Mixtur 4-5fach

Hifiteruerh:

Singendgedackt
Koppeldöte
Nasatquiüte
Felddöte
Zimbelpfeile rfach

Subbaß
GerDshorn
Dolkanpifiaro

16t

3 NormalkoppelD, Schleil-
lade, mech. Traktur

4' 4'
2 213'

Das kleine Instrumentlein besitzt eine außerordentliche Vielseitigkeit: es ermög-
licht in verschiedenen Abstufungen Plenums{ormen, ebenso Hintergrundierungs-
möglichkeiten. Besotrders aber stellt die Orgel außerordentlich viele Solomöglich-
keited zur Verfügung, vor allem diejenigen mit guinte und z' und r' vom II. !Ia-
mral, ebenso natüllich auch dieiedgen mittels des Hömleins von I. Seine Terz
beginnt elst in der c-f-Lage, so daß man sogar Hörolein alleine spieler karn: mit
der Linker in Englage im 2'-Bezirk, mit der Rechten im Diskantbezirk, wo ja zum
2' der r 3/5'tritt. - Für Tenor-c-i leistet das Pdnzipal mit seiner sehnigen Schlank-
heit gute Dienste, und im Pedal ermöglicht der DolkaDpiffaro (ein Doppelgespann
aus 4' + 2' mit Trichterpdnzipalen) dankbare Dienste.

Alles in allerr: ein geglücktes Werk, leichtgehende Traktur, übenaschende Viel-
Ialt und Dank der kluger Intonationsweise bei aller Helligkeit wohltuend klingend.
Die Anlautvariierung ist zu{olge der geschickten lMahl der Aufschnitthöhen durch-
aus möglich. Das Instrument inspiriert den Spieler und entläßt ihn nur schwer.

Eßlingen-N., den 6. März 1960

(gez.) Dr. \\'alter Supper



A bnah megu tacht en
iiber die von der Irirma ,8. F. Walchet & Cie., Ludwigsburg, erbaute Orgel in der

Plarrkirche St. Peter zu Rheinhausen

Am 2. August 1959 unterzog ich die von der Firma ,|/arc,tel & Cie., Lud$igsburg,
erbaute Orgel der St. Peterskirche zu Rh€inhausen-Hoch€mm€rich der behördlich
Yorgeschriebenen Äbnahme. Bei der Abnahme waren zugegen:

1 der H. H. PIarr€r B/örsd,.
2. Hert Orgelbaumeister Opirz,

3. Herr Organisr Klofpenbury.

Die neue Orgel hat auf 2 Manualen und dem Pecial 27 Register und ist nach dem
Schleifladensystem erbaut. Die Spieltraktur ist rcin mechaBisch, während die Regi-
stratur elektrische Traktur aulweist- Da.s Orgelwerk steht auf der Westempore rn
geschloss€ner -4,ufstellung. !'om Spieltisch aus ist der Altar sehr gut zu sehen.

Die Disposition entspricht der Größe des Kirchenraumes und der Sitzplatzanzahl.
Sie berücksichtigt die Forderung nach einem fundamentierenden Prinzipalchor, dem
die weit mensurierten Register und die Zungenstimmen zur Seite stehen. Betont
das Hauptl,!'erk die Grundstimmigkeit, so ist das Brustwerk durch seine Helligkeit
charakterisiert. Auch ist es vorzüglich zur Darstellung der cantus-firmus-Technik
geeignet. Das I>edal ist so$'ohl als li'undament tür die PlenoIähigkeit der Orgel als
auch solistisch zu verwenden. Es ist mit seinen 8 Registem so reich besetzt, daß
man \eeitgehend den Gebrauch der Pedalkoppeln äusschlie8en kann.

lrür das Pfeifenwerk verwendete die FirrlralT/elcher sehr gutes Material. Das ce-
häuse und der Spieltisch weisen nur höchste Qualität auf. Auch die gesamte innere
Anlage verrät den versierten Orgelbauer. Die FirmaWalcher ist in wenigen FäUen
(Schweizerpleife 2' im Hauptwerk, Oktavbaß 8', Gedacktflöte 8' und Choralba8 4'
im [redalwerk) gering{ügig vom Kostenanschlag abgewichen, hat ab€I dafür das aus
alten I'Ieifenbeständen vorgesehene Register Prinzipal 8' des Hauptwerkes in 75%-
iger Zinnlegierung vollkommen neu erstellt. Auch wurden an Stelle des vorgeschla-
g€nen alten Materials tiir das Register Subbaß 16'nur neue Pfeifen gelertigt- Hier-
durch hat die l:irmzwdlchel eine Mehrleistung aufzuweisen, die keineswegs beson-
ders berechnet wurde. Hefforheben möchte ich besonders die Präzision des Spie-
les, die nur dank der bis ins Kleinste durchgeführten sorgfältigen Arb€it der Orgel-
baue. möglich ist. Nur dadurch ist der Spieler in der Lage, sämtliche Anschlags-
nuancen vom strengen legatissimo bis zum spitzen staccato zu kontrcllieren und
dem Hörer zu vermitteln. Die Intonatiorsarbeiten {ührten gewissenhaft und gekonnt
die Herren Orgelbaumeister Opirz \nd Harlmann aus. Ihnen gilt mein besonderes
I-ob ! Das Pleno ist Iür den Kirchenraum ausreichend und von einer Durchsichtilr-
keit, die Grund{orderung {ür die Gestaltung der mannigfachen Orgelliteratur ist.

Die Finawalcher ]..at durch diese Orgel wiederum ihren schon durch Genera-
tionen erworbenen guten Ruf bewiesen. Der St. Pet€rgemeinde in llheinhausen-
Hochemmerich möchte ich meine besten Glückwünsche aussprechen. Gegen die
Übernahme der Orgel bestehen daher m. E. keine Bedenken. Möge sie in den litur-
gischen Diensten die große und wesentliche Aulgabe erfüllen, zu d€r sie vornehm-
lich berufen ist gez. Heinrich slochhotst

Vercidigter Orael8lta.hter der bishöflichen Behörde llünster i,\\:

(Disposition und Foto siehe Hausmitteilung 23, Seite 3.:i33)
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A b n ahm eguta ch ten
der Orgel in der evangelischen Kirche zu llonau, Kreis Reutlingen

Schon seit fast andedhalb Jahrzehnten waren Velhandlungen im Gange, dahin-
gehend, wie man am besten der Honaue! Kirche eitre neue Orgel geben Lönne.
Bedingt durch die Währungsumstellung schlugetr viele bis dahin getätigte pla-
nungen und Überlegungen fehl - und es dauerte last ein Jahrzehnt, bis die evan-
gelische Kirchengemeinde Honau dieses Vorhabe[ wieder aulareifen konnte.

Auch hier war die Planung zunächst schwierig, wei I ernstlic)r Jaran gedacht wurde,
das hinter der Orgel liegedde Ostfenster treizulegen. Die weitergehenden überlegun-
gen aber zeigten, daß sich eine solche Freilegung nicht lohnen *ürde. So wurde
von der hochherzigen Stiltung eines !'arbfensters abgeseheo und der dafür bereit-
gestellte Betrag der Orgel einverleibt, die hierdurch von ro auf rz Register gepranr
und durch die Orgelbauanstalt Walcker & Cie. auch ausseführt wurde.

Die zu8runde gelette Dispositiotr

Hauktwerh:

Ofienflöte
Prinzipal
Waldflöte
Mixtur 4-5 f.

Blusttoerh:

C,edackt 8'
Rohrnöte 4'
Feldföte 2'
Sifflöte r%'
Terzglöckleitr r'2 f.

8',

Peilaluerh:

Subbaß 16'
Singend OLtav 8'
Dolkanpiffaro 4'+z'

drei Normalkoppeln
mechanische TIaktur
Trcmulant

EßIingen, den 6. März 1960

(gez.) Dr. Walter Suppe!

,\m 27. Februar r960 hatte ich Gelegenheit, das neuerbaute lnstrument abzunch-
men und muß sagen, daß ich über das cesamtergebnis außerordendich erfreut bin.
Die Orgel füllt den relativ kleinen Kirchenrauo glücklich aus, läßt dank der se-
schickten und künstlerisch hochwertigen Intonatiotr eine reiche Abstufungsmog-
lichkeit der PleEo-RegistrieruDgen zu, überrascht durch die Vielseitiskeit der
Solomischungen, hat das genügende Maß an Hintergrundierungsstimmen und gibt
bei allem aulleuchtendefl Klangglanz eine *ohltuende Gravitas.

Es ist erstaunlich, vras sage und schreibe nur 12 Register vermögen. Aüch bildhaft
ordnet sich die Orgel gut in den Raum und legt sich wie selbstverständlich aq das
Yelin'sche Deckenbild - dessea Ultergang die evangelische Kirchengemeinde
Honau eigentlich nicht betreiben sollte.

Die geschBeidig gehende mechanische Traktu! ließ die HolraueriD im Vereid mlt
dem klangliche! Leben zu einem Instrumeat werden, das auch - trotz oder weger _
seiner delikaten KleiDheit mauchen Meisterorganisten herbeilocken wird - und
manchen Orgelfreund, \Ä.enn er sich anschickt, das landschaltlich so schön selecene
Tal mit der Burg Lichtenstein und der Nebelhöhte zu besuchen.



Abnahmegu tach teq
über di€ neue Orgel in der kath. Kiche Murhardt

Der Bau der Orgel war erschwert durch die sehr niedrige Orgelempore und ihrem
Mittelfenster. Dadurch konnte das zweite Werk weder unter dem Hauptwerk noch
als Seitenwerk, sondern nur hinter das Hauptwerk gebaut verden. Der Klang ist
aber dennoch {rischer geworden als befürchtet werden mußte. Bei der Planung der
Orgel mußte beachtet werden, daß sie auch in der geplanten größeren Kirche aus-
reichen muß. Irür diesen FaU könnte das Schwellwerk anders plaziert werden, die
Holzflöte 8 im Hauptwerk durch ein Pdnzipal 8 eGetzt werden. Vorläufg fehlen
noclr 2 Register: Salizional 8 und Rauschpfeifc 2 f im Pedal.

Die Orgel hat trotz der verhältnismäßig kleinen Registerzahl viele Verwendungs-
möglichkeiten, da verschiedene Register mehrere FunLtioden haben. FirmaWalcker
hat in der Intonation diese Intensionen sehr gut verwirklicht.

Die Schleifladen sind sorgfältig gearbeitet 0e 2 gefederte Schleifeü auf ernem
Stock). Die Intonation ist kernstichlos durchge{ührt. Durchweg wurde gutes Ma-
terial verwendet, genügende Pleifenwandstärke ünd kräftige Kerne.

Winddruck: Hauptwerk und Pedal 65 mm, Schwellwerk 62 mm.

Disposition

r. Holznöte
z. Salizional8 (Iehlt noch)

3. Prinzipal

r. Gedeckt
2. Rohrllöte
3. Plinzipal
4. Rohrschalmey
5. Zimbel

Tremulant

Pedol

r. Subbaß t6'
z. Oktavbaß
3. Choralbaß 4'
4. Rauschpfeife z 2/3 + 2
(fehlt noch)

4'

8'

8',4. Sesquialter 2l
5. Schwegel 2'
6. Scharf 4l

Normalkoppeln als Tritte

Möge die Gemeinde an ihre! schönen neuen Orget viel Freude haben!

Stuttgart, 20. Dezember 1959
Dr, H. Böhri get

Bischö8. Orgelrevident



Internationaler Orgelwettbewerb in der Steiermark/österreich

In der Zeit vom ro. bis 16. OLtober 1960 wird in cmz und Seckau im Aultraee
des Landes Steiermark ein internationaler Orgelwettbewerb durchsetührt.

Näherc ADskunft erteilt das Sekretariat d€s Landesmüsikdirektors von Steiermart
in Graz, B\rrg.

Die letzte Auswahl dieses Wettbe*erbs findet an der neuen Walcker-Orsel in aler
Basilika zu Seckau statt.

Die Disposition dieser Orgel lautet:

Schucvuelh:

Quintäde 16' Copeldöte
Prinzipal 8, Prästant 4,
Rohrflöte 8' Spitznöte +'
U'eidenpfeife 8/ Schwiegel zl
Oktav 4' Quinte r l,i
Nachthom 4' Mixtur,5fach 2,
Oktav z' Terzcymbel,
Blockflöte 2' 3fach %,
Mixtur,6 Slach r%' Rankett 16'
Cymbel,4fach /2' Rohrschalmey 8,
Fagott 16' Tremulant
Trompete

Rüch|ositit:
Gedackt
Quintatön
Prästant 4'Rohrnöte 4'
$aldflöte z'
Sitfföte r'
Nasard zYt'

Scharfi, 5 6tach r'
Krummhorn
Tremulant

Pedal

Prinzipal 16'
Subbaß t6'
Oktav 8/
Rohrpommer
Oktav 4'
Gemshom 4'
Rohrpfeife
Mixtur,5{ach z/3'
Posaune 16'
Trompete 4'

Terz

Registerzüge in Vertikalstafleln neben den Matrualen.

r. Manual: Rückpositiv - 2. Manual: Schwellwerk - 3. Manual: Hauptwerk

Roppeln: H\\' - Schw: ItI-tI
Rp - Schvr : I-II

3 Pedalkoppeln
nur als Tritte

Schleifl aden, mechanische Spiel_ und R€gistertraktur

Eine auslührliche Veröfienttichutrg übe! diese Orgel er{olgt in unserer nächsten
Hausmitteilung.
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linhs Orgc'lbaümcistcr \\'uncr \\-alcker,f, la\.er



Sebestyen Pdcsi spielte auf einer lTalcker-Orgel

Mit einem Orgelkonzert, zu dem de! Ludwigsbulger Orgelbau E. F. Walcker in
die Gedächtriskirche in Stuttgart einlud, stellte sich Sebesty6n pecsi. BudaDest.
Träger des Franz-Liszt-Preises und Organist von außergewointichen caben iem
Stuttgarter Publikum vor. Päcsi, seit r94o professor für Orgel an aler Hochschule
für Musik in Budapest und Organist der Sankt-stephan-Basilika, spielte auf der
vor etwa zwei Jahren erbauten Walcker-Orgel der wiedererstandenen Gedächtnis-
kirche Werke von Johann Pachelbel, Domedco Zipoli, Johann Sebastian Bach und
Franz Liszt und machte außerdem noch mit zwei Zeitgenossel, Cornel Hollossy und
Friedrich Hidas beLannt. Dank seiner ganz ungewöhnlichen musikalischen Spnnn_
kreft, seiner lebendigen Lünstlerischen Empfndung und der unbedingtetr Sicherheit
im Technischen gelangen dem Spieler erstaudlich reife und vollgültige Interpreta-
tioner. Man hörte einen Bach - Concerto in a-moll - in letzter Klarheit. schticht
und licht gespielt, in zeitlos gültiger geistige. Ausdeutung, frei auch von jedemver-
such zu einem Experiment. Die mit Spannung erfüllte, großartig gesteigerte Fan_
tasie utrd Fuge rAd nos, ad salutarem undam( von Franz Liszt hatte danL der
farbenreichen Registermischungen einen höchst peßönlichen Reiz. Ein Gewinn für
jeden Zuhörer bedeutete das Kennenlertren des ungarischen Zeitgenossen Comel
Hollossy: im crund {ast volkstüniich ist seine Choralfantasie, ein völliq ehrliches
und ürsprüngliches Werk mit impressionistischem Charakter, das den Zu--hörer froh
macht. Auf jeden Fall hat die ioteressa4te probe auI das Kennenlernen werterer
Werke neugierig gernacht. Nicht weniger überzeugte das ,Finale( des r9z8 geborenen
Fdedrich Hidas, das Substanz genug besitzt, um den Zuhörer zu Iesseln. inseesamt
sta,nd diese Orgelstunde, die EiDdrücke schönster Art gewährte, auf einem-künst-
lerisch sehr beachtlichen Niveau. M. !'.
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Disposition
Iiir Walckcr-l']ositiv E 8

r. Gedeckt 8/ Pfeifen aus Eichenholz
z. Prinzipat 4' Pfeifen aus 7o%iger Zinnlegierung

3. Scsq u ialter .? fach ab b, l'feifen aus Zinn-Naturguß
4. f,fi](tur 2-3{ach I'IeiIen aus 7o%i8er Zinnlegierung

5. Gemshorn 8' C-b gedeckte l'feifen aus Zinn-\atutguß
6. Rohrflöte 4' l'feifen aus Zinn-Naturguß
7. Prinzipal .l' l'fei{en aus 7o%iger Zinnlegierung
3. Quintc r r '3' Pfcilen aus 7oo/.igcr Zinnlesierung

9. Subbaß 16' P{eifen aus Holz
ro. (;edecktbaß 8' l'feifen aus Eichenholz
rr. Choralbaß 4' Pfeifen aus Zinn-\aturguß



Preisliste für \P alcker-Schleif ladenotgeln

Modell
Manuale undKegr$er: TasteDumtatrg

. heis iakl.reoal uno. aulsteuunq uDorastenuluatrg - :- lntonatron

A6

D
E8
L
M
N

Adg 5r9

5

6

II

II

t2
r3

I lo-f't'
tlo-i't' C-d'angehä€t
rlg-t"' H'selbständig
zlc1"' t
2lC-8" C-{ t
2lc-d" C-{ '2lc-e"' C-t' t

DM 73oo.-
r 85oo.-
| 98oo.-
a 176{'o.-

t 2z8oo.-
, 242OO.-

Mai 1960

Das Modetl E 8 steltt das Ergebnis eiaet jahrelatrgen EDtwicklungserbeit dar. Eine

äußerst güastige M€cbalik uod optib4le Men$rte[vethäiltlisse Sestattetr, das In-
struüent aüf tleinem Rauü ulterzubriEgel und beiverweDduag besten Materials,

einen sehr aiedrigen Preis zü erzielea.

MaBe Po,eitiv E 8:

Höhe: 2,55 ar

Breite: r,5r m

Tiefe ohoe Bark: ca r,85 m

Tiele oit Bank; ca 2,45 E

Lielerutrgsbedingungen siehe Seite 44

20 Jahre GaraDtie

38
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K6ten fli! die r€rtf,agliche mege der Orgeln I

Gruodpreis für eine Hauptstimmüng j?ihrlich

+ Pro Register

DM 4o.-
DM 5.-

Pteisliste lür Ausreinigüdgea uadwurmtekämpfutrg aDläßlich der Ausieirdgung

Iür das Itrlaad

'\Ä/urm- Wur6- Würm-
Re- Aus- bekilmp- Re- Aus- bekämp- Re- Aüa- bek:i6p-

gister reinigung fung gister reini8ur8 fitng gister teinigung futrg
DM DM DM DM DM DM

I

4
5

7
ü

9
IO
II
t2
r3
r4
!5
r6

I8
I9

2I
22
23
24

r3r.- 44.- 26
2oo.- 6?.- 27
25r,- 84.- .8
3O2.- ror.- 29

352.- rr8.- 30
4o3-- 136.- 3r
454.- t52.- 32
5o{.- t68.- 33
554.- r85.- 34
604.- 2o2.- 35
685.- 228.- 36
?36.- 245.- 37
787.- 262.- 38
837,- 278.- 39
888.- 294.- 40
96r.- 321.- 4\
,or2.- 337.- 42
106r.- 352.- 43
! r r3.- 37o.- 44
1164.- 388.- 45
1237.- 4r4,- 46
1288.- 429.- 47
'1337.- 445.- 4a
1388.- 462.- 49
1439,- 478.- 50

r59o.- 506.- 5r
t57r.- 523.- 52
,622.- 5,1r.- 53
167r.- S5Z.- 54

t8o4.- 599.- 56
1854.- 618.- 57
r9o+.- 635.- 58
!956.- 653.- 59
2006.- 669.- 60
2o79.- 695.- 6r
2138.- 7rr.- 62
2r8j.- 729.- 63
2238,- 746.- 64
2290,- 775.- 65
23j7.- 794,- 66
2429.- 8ro.- 6?
21?8.- 826.- 68
2529,- 444,- 69
2578.- 860.- Zo
2676.- 89o-- 7r
.727.- 9o7.- 72
2772.- 926.- 73
2828.- 944,- 74
2878,- 968.- 75

2942.- 994,-
3033.- rorr.-
3083.- 1o37.-
3134.- ro44,-
3184.- 1060.-
3280.- ro95.-
3330.- trr2,-
338r.- \t28.-
3432.- rr45.-
348r.- 1163.-
3587.- r!96.-
3632.- t2t2.-
3688.- 1229.-
3739.- t247.-
3787.- 1263--
3840.- r28o.-
3890.- 1297,-
3939.- r3r3.-
3992.- r33r.-
lg,io.- t34E.-
4o7r;- 1364.-
4143.- r38o.-
4189.- 1396.-
4243_- r4r4.-
4290.- r43o.-

Adg. Nr.524
ro. Mai !960
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Nachdruck rHausmitteilung Nr. r5(

X{erkblatt ftir den Kirchenarchitekten über die Oteel

Diese llichtlinien wurden ausgearbeitet, da es sich als notwendig erweist, dem mit
der Planung einer Kirche beaultraSten Architekten voü vornherein einz€lne Anhalts-
punkte zu geben, die für den späteren Bau der Orgel von gröoter Wichtigkeit sind.

Oftmals werden Kirchen geplant oder gebaut, ohne vorher einen Orgelbauer um
sein€n Rat iib€r Platzbedarf usw. gefragt zu hab€n. In solchen Fäll€n ist daün der
Orgelbaüer gezwungen, unter nicht immer glüchlichen Verhältnisser die Orgel zu
errichten. Manches Instrument wäre b€sser gelungen, wenn der Orgelbauer von An-
{ang an konsultiert worden wäre.

Die a[gegebenen W€rte habetr sich auf Grund jahrzehntelanger Erfahrung her-
auskristallisiert und dürfen in normalen Fällen als verbindlich gelten- Bei sclrwre-
rigen statischen Verhältnissen 'wie Auskragunger sowie bei geringem Platz ist es

notwendig, Erkundigungen aul Grund von Plänen einzuholen.
Die unter Pos. r7 zusammengefaßten Richtliniefl über lÄastiÄ wurden nach dem

Beitrag von Regierungsrat Dr. W. Irttermoser; Baunschweig: ALustische Unter-
suchungen an alten und neuen Orgeln in dem Buch rKlangstruktur der Musik( Ber-
lin 1955, entworfen. Eine ausführliche Beschreibung der Meßergebnisse und Er-
lahrunger erfolgte iü dem genannten Buch.

Bei schwierigen und 8tößeren Vorhaben st€ht die Physikalisch-Technische Bun-
desanstalt (PTB), Biaunschweig, Abteilung Jür musikalische Akustik (Iriter: Reg.-
Rat Dr. $'. Lottermoser), mit speziellen Erfa.hrungen zur Verlügung.

Wetner Woleher-Mayel, Orgelbaumeister

r. Eine b€stimmte Größeneinheit in der Oßel ist ein Regisler.

2. Die Registeranzahl bestimmt den Platzbedarf der Orgel.

3. Der Kubikinhalt der Kirche
r50

4. Sitzplatzanzahl

5. Ergebnis von

Kubikinhalt de. Kirche s.too mr
6. Beispiel: : 36 Register

: 30 Register

: 33 Register

3+4

- Registeranzahl.

: Registeranzahl.

: endgültige Registeranzahl.

r50

Sitzplatzanzahl 75o
25

36+30
2

40



7. r Register benöti8t o,75 mt Grundfläche oder

8. r Register benöti8t 3,5 ms Raum.

9. Die Raumve.teilung soll eher flach als tie{ sein.

ro. Die Empore vrird weitgehendst auch vom Chor benützt. Platzbedarf erlragen.

r r. Sotl ein Teilwerk der Orgel in die Brüstung eingebaut werden, so muß die Kon-
struktion so 8ewählt werden, dao dieser Teil der Brüstung ausgespart {rerden
kann. Breite des ,Rückpositivs{ 2,8o m, Maximaltiefe l,8o m, Höhe r,7o m.
Dieses Maß kann von dem Platz der Hauptorgel abgezogeD werden.

r?. Ein Fenster atr der Rückwand der Orgel ist unerwünscht.

13. Wie aus den beige{ü8ten Skizzen eßichtlich ist, unterteilt sich die Orgel als Ge_

samtwerk in verschiedene Teilwerke, deren bestimmte musikalische Funktioner
in eller Prägnanz herausgehoben werden

a) durch verschi€den hohe Plazieruog der werLe

b) durch Ummantelung jedes Werkes mit einem Kasten, der nach vome geöflnet
ist. Dieser Kasten hat dieWirkung eines Schalltrichteß Dnd dient gleichzeitig
als Schutz gegen Staub.

14. r Register \,viegt dulchschnittlich 25o kg.

15. Heizung: Die relative Luftleuchtigkeit im Küchenraum soll bei 16 Grad Cel-
sius Zo% b€tragen. Elei Waxmlu{theizung ist eine BefeuchtungsmöSlichkeit ein-
zubauen,

r6. Winderzeuger: (Luftschleudergebläse)

a) Strom 3 Phasen. Bis ro Regist€r l! PS, jede weiteren ro Register l/2 PS mehr'

b) Der Winderz€uger soll möglichst in eiDem Nebenraum aufgestellt \l'erden.

c) Raumbedarl ca. r m3, ab 30 Register 3 m2 bei r m Höhe.

d) Der Winderzeuger Inuß zum Schmieren 8ut zugänglich sein.

e) Der Windzuleitungskanal zur Orgel hat einer guerschritt bis zu ro Registet
20 x 20 cm, jede weitereD Io Register 2oo cm2 mehr.

I) Steht der Ventilator aul dem Dachbodeo oder in einem Raum $ro Außenlult
angesaugt uürde, so ist ein ADsaugkanal zum Kirchenraum notwendiS, da-
mit die Luft temperiert ist. Der Ansaugkanal ist 20% größer ab der Wind-
zuleitungska[al-

r 7. Akustik der Kirche.
a) Als Nachhallzeit eines Raumes wird nach Sabine diejenige zeit in sec bezeich-

net, in welcher der Schalldruck einer abgeschalteten Schallquelle aul r/rooo
seines Ar angswertes (um 60 dB) abfällt.

b) Die Nachhauzeit T sec ist abhängig vom Raumloumen V {m') und von den
im Raume bedndlichen schallabsorbierenden Flächen. Sie ist um so größer,
je größer der Rauminhalt ist, um so gerinSer, je mehr absorbierende Flächen
vorhanden sind. Nach Sabine gilt:

Ft ar + F!a, + F!a! +....



F: Fläche (m') der im Raum befindlichen absorbierenden Stofie mit dem
Schluckgrad a (Absorption des offenen Fensteß a : rcoyo : r). Die Schluck-
grade verschiedener Materialien sind den veröffentlichten Tabellen zu ent-

c) Für Orgel- und OratorienmusiL sind Nachhallzeiten Yon mebr als ca. t,5 sec
anzustleben.

d) Es ist zu b€rücksichtigen, daß bei Besetzung mit Menschen vor allcm Schall
höhcrer Frequenzen (über ca. 8oo Hz) geschwächt wird.

e) Im allgemein€n können akustisch zwei Typen von Räumen unterschieden wer-
den:

I) solche, bei denen die Nachhallzeit mit *achsend€r Fr€quenz mehr oder
weniger kontinuierlich abnimmt (bei reinen Stein$.änden oder harter \.er-
putzung gotischer oder romanischer Stll),

II) solche, bei dcner durch Holzeinbauten (Absorption tiefer Frequenzen) die
\achhallzeit b€i mittleren Fr€quenz€n (um 8oo Hz) am längsten ist (ba-
rocke Rauten).

I) Entsprechend dem Nachhallverlaul unter e) werden in Räumen d€s Typcs II)
mit uachsender Entfemung von der Orgel tiefe Irrequenzen stärker geschwächt
als in Räumen des Types I). Hierauf muß bei der Mensurgestaltung und lnto-
nation des Orgelbaües Rücksicht genommen werden.

g) Es ist darauf zu achten, daß durch zweckmäßige Gestaltung der Raumb€gren-
zungsfl ächen eine günstige Schallverteilung (DilTusität) zustande kommt.

h) Das Pfeifenwerk der Orgel muß so aulgestellt werden, daß es lrci in den Raum
abstrahlen kann. Gegebenenfalls sind schallharte Hinter$,ände, u.U. mit ge-
eigneter Krümmung vorzusehen. Gehäuse sind nur bci aknstisch richtiger Ge-
staltung $irksam.

i) Von auen Plätzen sollte eine lreie optische Sicht zum Pleifenwerk möglich sein,
andernlalls wird der Hörer nicht vom direkten Schall getroflen. Keinesfalls
dart der Chor bzw. das Orchester direkt vor dem Pfeifenwerk Au{stelluns
fnden, es sei denn, daß sich dieses iib€r Koplhöhc der Mitwirkenden befindet.

k) Zur Int€rpretation der klassischen Orgelmusik ist die Anbringung eines Rück-
positivs vor der Hauptorgel, s. Pos. 13, €twa in der Emporenbrüstung ode.
au{ ähnliche Weise, akustisch erwünscht (2. B. Solostimme im Rückpositiv,
Begleitung im Oberwerk). l:berhaupt ist auf symmetrische, räumliche Staf'
felung der $'etke \Ä'ert zu legen. Zu vermeiden sind Anordnungen, bei d€nen
die Einzelwerke der Orgel nebeneinander unsymmetrisch, womöglich in grö-
ßeren,A.bständen voneinander steher..

l) Durch physikalische Nfessungen $urde erwiesen, daß nur Orgeln mit Ton-
kanzellenladen ph] siologisch wirksame Ansprechvorgänge erzeugen. ln jedem
Irall sind daher Orgeln mit diescr Ladenart (Schlciflade) vorzuziehen.
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Lieferungsbedin gu.ngen E.F.tyatchet + cie., oryetbau, Luduissbuys

r.U sere Angebole sind freibleibend bis zur Annahme des AuItlages. tr(ündliche
Nebenabreden bedürfen zur\\rirksamkeit der schriftlichen Ilestätigung. An Kosten-
anschlägen, Zeichnungen unal sonstigen Ausarbeitungen b€halten wir uns das Ei8en-
tums- und Urheberrecht vor, sie dürfen Dritten nicht zugänglich gemacht laerden
und sind, wenn der Aultrag uns nicht erteilt 1vird, unverzüglich zu!ückzugcben.

2. Zahlungsbediigunger. Jede Zahlung muß so geleistet werden, daß sie in einem
angemessenen \rerhältnis zum Lieferwert bzw. bei Teilzahlungen zum entsprechen-
den \\'ert der Teillieferung steht. So{ern keine gegenteiligen Abmachungel ge-
trollen werden, ist die Vergütung ohne jeden Abzug mit 40% bei Bestellung, 40%
bei Anlieferung und 20% bei Ij€rtigstellung bzw. übernahme zu zahlen. tlei über-
schreiten d€I Zahlungsfristen um mehr als zwei Wochen werdeo die iiblichen Ilank-
zinsen berechnet,

3. Der Preis ist ein Festrleis. Alle Preise Iür Inlandslie{erungen gelten frei mit
l.'rachtvergütung bis Bestimmungsbahnhof. Die Lielerungen bleiben bis zur \.ollcn
Zahlung des Kau{preises Eigentum der Lieferfirma.

4. Lielelreit. Diese b€ginnt mit d€r Annahme des Auftrages. Die EinhaltunS der
Lieferfrist setzt die rechtzeitige Klarstellung aller er{orderlichen Einzelheiten vor-
aus. Sie gilt vorbehaltlich un\'orhergesehenet Hindernisse, wie Fällen höherer Ge-
ua.lt, Betriebsstörungen sowie verspäteter Anlieferung rechtzeitig best€llter IJe-
standteile. Verspätete Lieferung berechtigt nicht zur celtendmachung von Scha-
densersatzansprüchen. Kann die in den \\'erkstätten {ertiggestellt€ Orgel cincn
trIonat nach dem vereinbarten Termin aus Gründen, die der Besteller zu vertretcn
h:Lt, oder wegen höherer Gewalt üicht abgeliefert oder aufg€stellt werden, so hat
dcr Besteller trotzdem die vereinbarten Zahlungen so zu leisten, als ob die An-
lieferung oder Fertigstellung zu Ende der genannten Frist von einem Nfonat er-
folgt wäre. Dr ist jedoch in diesem Fall berechtigt, ro% der fällig werdenden oder
schon gezahlten Beträge bis zur Anlie{erung bzw. Fertigstetlung sinzubehalten.
I)ie gesetzlichen Rechte der Firma bei Annahmeverzug des Bestellers bleiben hier-
von unberührt.

S. Äuslührung. Die Lieferhrma. verpficlrtet sich, die Arbeit gemäß ihrem -{n-
gebot unter Ver$endung ziveckentsprechender, guter Materialien kunstgerecht und
solide auszuführen. Sollten sich durch die technische Entwicklung Materialverbcs-
senrngen ergeben, ist die Lielerfirma berechtigt, ohne Benachrichtigung des Bestel-
lers, in Abänderung des Angebotes und Arbeitsbeschriebs bessere Materialien zu ver-
$enden. Stimmung erfolgt, sofern nichts anderes vereinbart wird, nach dem inter-
nationalen Kammerlon a' 88o Schwingungen.

6. Gewdht:
a) Für die Güte der Arbeit *.ird bei Erfüllung der vereinbarten Zahlungsbcdin-

gungen wom Tage der Ablieferung an eine ce$ähr von ro Jahren in der \\'eise
übernomm€n, daß etwaige, wälrrend dieser Frist nach\Ä'cislich infolge fehlerhalten
Materials oder mangelhafter,{uslührung unbrauchbar oder schadhaft werdende
Teile schnellmöglichst und unentgeltlich ausgetauscht oder tachgemä0 ausgebessert
werden. Die Gewähr erlischt, wenn der llesteller Arbeiten an der Orgel durch
I)ritte hat durchführen lassen oder selbst durchgeführt l)at. tsetreten der Orgel
von Unbefugten jst yerboten, sonst verfällt die carantie.



b) Fiir die trIaschinen wird die allgemein übliche Cewähr von einem Jahr üb€r-

c) Die geleistete Geuähr bcrcchtigt niclrt zur Zurückhaltung von Zahlungen.
d) Von der Ge.il'ähr bleiben ausgeschlossen: Schäden infolSe natürlichen Ver-

schleißes, durch Staub, Ung€ziefer, Nagetiere, außergewöhnliche \ iitt€rungsejn-

flüsse, Trockenheit und Feuchtigkeit, ferner Beschädigungen, die durch unsach-
gemäße Behandlung oder durch Dritte verursacht Nerden.

e) Die je\veils not\i'endig werdenden Pflegen und StimmunScn Iallen nicht unter
die Garantie und müssen besonders bezahlt \r'erden. ,{ls \\'esentlicher Bestandteil
der Gewähr ist eine sotglälti8e Pflege der Orgel erforderlich, und zwar in der
Form, daß die Orgel im ersten Jahr nach de! Fertigstellung €inmal einer Haupt-
durchsicht und Durchstimmung so'wie drei Teildurchsichten unterzog€n $ird. In
den darauf folgenden Garantiejahren eine Haupt- und zwei TeilPflegen.

7. Bei Urnbaulen und Re?alaturen ist die unter Pos.6a aufgelührte Garantie

ßegenstandslos. Alle weglallenden Pfeifen und sonstigen Materialien gehen in das
Eigentum der Lieferfirma über; sie sind im Kostenanschlag berücksichtigt und in
-{bzug gebracht.

s.Afteit arn O ist irn A*gebot eingeschlossez. Ebenso sämtliche TagessPesen
(Verpflegung und Unterkun{t) für die Orgelbauet. Vorauss€tzung bildet die fach-
gemäoe Vorbereitung des Orgelraumes ünd die untehinderte Arbeitsmöglichkeit.
Die durch Behinderung entstehenden Kosten sind det Lie{erfirma zu ersetzen.
Etlra erforderliche Gerüste, I-eitern, Hebezeuge sowie l'orübergehende Hille beim
lJewegen schuerer Teile und eine dauernde HiusLraft sind vom Besteller während
der Montage uüentg€ltlich zu stellen. Steht eine HilJshaft nicht zur verlügung, so

u'erden die entstehenden Kosten gesondert in Rechnung gestellt. Nachtarbeit wird
nur gegen besonderen Zuschlag geleistet.

Zu Lasten des Bestellers gehen ferner: die Auslührung der elektrischen Stark_
und Schwachstrommontage bis zu den trfotor€n bzw. Anlassem und die Einrich-
tung ron Beleuchtungsanlagen, die er{otderlichen baulichen Arbeiten so$ie die
Kosten {ür Heizung, Licht ünd elektrische Kraft während der l{ontage

g.Vcoachang: Diese vird leihNeise überlassen. Sie ist pneglich zu behandeln
und baldmöglichst samt Packmaterial und \\'erkzeugen Imnko zurückzusenden.

ro. ,4b6ahme: Diese hat unmittelbar nach Fertigstellung der Arbeit auf Kosten
des Bestellers zu erfolgen, und zwar im Reisein eines B€auftragten der Lie{erfirma,
die auf ihre Kosten einen SachverständiSen beiziehen da.rf. Ist die Orgel für die
\'orgesehene Verwendun8 ir Benutzung Senommen, gilt dies als Abnahme.

Erlolgt die ,{bnahme später und ist deshalb eine neue Reise des Beaultragten
der Firms nötig, so $erden die Kosten gesond€rt in Rechnung Sestellt.

rr. Die Gelahr des zulälligen Unterganges der Orgel durch Brand Seht aul den
B€steller mit dem Augenblick übcr, r{o die Orgelteil€ in den von ihm bestimmten
Raum eingebracht sind. Der Bestellei ist dah€r Sehalten, für die versicherung der
Orgel vom Augenblick der Einbdngung in s€ine Räumlichkeiten an Sorge zu trag€n,
auch wenn die Orgel \_orläufi8 nur gelagert und erst später aufgestellt wird.

Die Lielelfirma haftet nicht für Schäden, die nach erlolSter Abnahme von der
Olgel her entstehen.

t2. E4ütluneso {ür alle Verbindlichkeiten aus diesem Vertrage ist der Sitz der
Li€ferfirma 
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Zwei neue Orgel-Schallplatten

ln der Archiv-Produktion des MusiLtristorischen Studios der Deutschen crammo-
phon-Gesellschaft sind zlr'ei wertvolle neue Scha.llplatten erschienen mit Orgel-
musik des deutschen früher r6. Jahrhunderts (Kompositionen von Arnolt Schlick
und Johann€s Buchner) und des deutschen Jrühen r7. Jahrhund€rts (Kompositionen
von Samuel Scheidt).

Der blinde Orgel'JJeistet Arnolt ScrlirA (geboren um 1460 in der Pfalz, gestorben
als kuryfälzischer Hoforganist um 1525 in Heidelberg) hat in seinen Tebulaturen
ellichel Lobgesdnge un i Liedleirr lMainz rsrz) r) eine Sammtung von 8 dreistimmigen
und 6 vierstimmigen Orgelkompositionen veröfientlicht. Der Heidelberger Ho{-
organist, der als bedeutender Orgelexperte am trIittel- und Oberrhein, besonders
in Strallburg, Hagenau, Heidelberg, Neustadt (\ .einstraße), tätig war, setzte seine
Autorität Iür die ungleichschwebende (mitteltö ige) Temperierung ein, <lie er im
8. Ka.pitel seines STirgrls der Oreelma.hel uhd Organisten (mit kaisertichem privileg
gedruckt in Speyer r5rr) elörtert. Aulgenommen sind sein trfarienlied. ltIafia zarr,
üori edlel Art, eirl Ros' a . allen Dotnen (mit der Melodie als Cantus firmus in der
Oberstimme über zwei Unterstimmen voll reichem melodischen Ifben) und cine
der Ilearbeitungen des liturgischen Da pacem, Domine llitüt dem Cantus 6rmus
durch*eg in langen Noten\ryerten). Diese Musik ist von zarter und inniger Schön-
heit, bei aller Anlehnung an die altniedertändische Chorpolyphonie sehr orgetmäßig
erlunden.

Zeitgenosse A. Schlicks ist der Württemberget Johannes B&chnel lAeboren r4B3
zu Ravensburg, seit t5o6 Domorganist in Konstanz am Bodensee, gestorb€n dort
1538). Sein Futlrlamentum organisand.i enthält zahtreiche Orgetkompositionen Jür
den (;ottesdienst, dazu die frühesten Anweisungen zum Improvisieren, zum Orgel-
spielen und zum Intavolieren, d. h. zum übertragen vokaler Vortagen in die Tabu-
latur des Organisten. Die beiden aufgenommenen Kompositionen Buchners: eine
kunstvolle Bearbeitung des aus dem 12. Jalrrhundert stammenden Osterliedes
Chlisl ist etstaftdeh lrr].d das Kyrie magnae Deus lotetttiae detV. Choralmesse st€llen
eindrucksvolle Beispiele des Alternierens zwischen Kantor und Organist, einstim-
migem Choralchor und organistischer Mehrstimmigk€it dar. Beide Kompositionen
sind an den liturgischen Cantus 6rmus streng gebund€n.

An der Praetorius-Orgel : Dr. Jfos, Hono Schrflidt {Freiburg i. Br., jetzt C€lte).

AüI def Sar uel-Scheidt-Platte det Archiv-Produktion begeSnet (rund ein Jahr-
hundert später) die gleiche (Alternatim-Praxisr, wobei im abschnittweisen Wechsel
mit dem Choralchor die Orgel das Ätrie dominicale ir IV. Ton mit deri. Gtoria in
etcelsis Deo a\s der Tabulatura nota (Hamburg 1614) ,) von Samuel Scheidt (1587
bis 1650) spielt. Die lutherisch deutsche Messe besteht in musikalischer Hinsicht
aus den b€iden ersten Sätzen der röEischen Messe. dem Kvrie uwJ. Glotia. Beide

r) Eine Neuausgabe, hrsg. von Gotltieb Ha/ms im Ugrino-Verlag, Hamburg-
Blankenese, 1924, 2. Aullage {Nachdruck), 1952. Eine kritische Ausgab€ befndet
sich in der Denkmäler-Reihe (Das Erbe deutscher Musikr in Vorbereitung.

2 ) Neuausgabe in z Ränden, hßg. von Chlisthard tlahrcnhotz im Ugtino-Verlag,
Hamburg-Blankenese r953.
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Sätzc erkljngen hier in der einfachen Bearbeitung für den sonntäglichen Haupt-
gottesdienst mit -\usnahme der restzeiten. Die Samuel-Scheidt-l)latte brintrt außer_
dem noch 5 t'eitere Kompositionen des in seiner Zeit hochberiihmten Hallischen
Orgelmeistcrs: den Psahn Da Jesus ah rlem Krcute slund., die Choralfantasie iiber ft,l
rul t& div. Hen Jesu Chlist und den Hymn\s Christe qui lut es et d[es sowie einen
klangprächtigen sechsstimmigen ,'Uod&s l dendi pro oryano pleno (mit DoPPelpedal).

An der Praetorius-Orgel : Prof€ssor Dr.,\Iichael Sc hkei.lel (Detfiold)
Chorleitung: Prolessot Herbett lroilrheim (Freibüe i. Br.)

Die Pruetoius-Oryel der Uniliersiht Frcibrrg i. B/., an der die b€iden Schall-
platten aufgenommen horden sind, trägt ihren Namen nach dem llomponisten,
Organisten und Holkapellmeister Michael Pra?lorius (gestorben 162r zu u-olfen-
biittel). Seine dreibändige Musikenzyklopärlie, das Syntagma musi.um l|6rs)rl,
behandelt im 2. Bancl die trIusikinstrumente mit der Kirchenorgel im Mittelpunkt.
Hier .l\'erden.{ngaben über di€ Bauart und den Klangcharakter der Orgelpleifen
nebst ,{bbildungen, Nlaßen, Dispositionen und Beschreibungen dargeboten, *oraus
das Oryelhlangid.eal des Praetorius und seiner Zeit ersichtlich ist. Ein Anhang cnt-
hält Entwürfe von Musterdispositionen als Ergebnis von Überlegungen und Er-
{ahrungen des mit führendeD Orgelma.hern und Organisten be{reundeten Michael
l)raetorius. Die erste dieser Musterdispositionen mit 27 Registern au{ 2 Manualen
liegt der Freiburger Praetorius-Orgel zugrunde. Neben der Tonkanzellenlade,
Sclrteiflacfe, meclranischer Traktur und Rückpositiv ist die uiglei.hsch@ebekde
TemperierutNg beachtet. Hierbei sind außer den Oktaven die gebräuchlichsten
8 großcn Terzen (es-gi, b-d-fs, {-a-cis, c-e'gis) rcin, d. h. schwebungsfrei, ein-
gestimmt, während die rr Quinten um je 5,4 cents zu klein sind und der Uber-
schuß auf die (heulender r2. Quinte, den sogenannten (Orgelwolf' as-es, fällt.
Diese Quinte ist 35,6 cents zu groß. Die TemperierungsfraSe ist deshalb so \vichtig,
weil sie aufs engste 

'J]it 
de'Jj. Stilbild der d.lteren Oryelhom|ositiot verknüpft ist. Ris

in alle satztechnischen Einzelheiten hinein beruht dieses Stilbild auf der Vielfalt
der sogenannten (llirchentöner, d. h. derjenigen Tonarten, die nicht uns€r Dur
und Moll sind und deren Charakter sich aus der je vers,chiedenen Funktion der
reinen Terzen und Sexten ergibt.

Die erste Freiburger Rckonstruktion einer I)raetorius-Orgel aus dem Jahr I92r
uurde durch den Feuersturm des Lultangriffs vom 24. November 1944 zusammen
mit dem Musikwissenschaftlichen Institut der Universität vollständi8 vernichtet.
Die neue Rekonstruktion aus dem Jahr 1955 ist wie die alte ein Meisterwerk der
Orgelbaunrma E. Ir. $hlcker in Lud$igsburg (\4'ürtt.). Aüf diesem lnstrument
erwacht die Orgelmusik des 15. bis 17. Jahrhunderts auch in ihrem Klangbild zu
neuem Leben.

Der hohen Qualität der Interpretation entspricht die technische Qualität der
beiden hier angezcjgten Schallplatten. Schönheit der reinen Klänge und Klarheit
der Orgelpolyphonie kommen in einer Vollendung zur Geltung, wie sie bei Orgel-
aufnahmen nur selten se{undeü wird. wilibald Gurlitt, Freiburg i.Br.

r ) Ein Faksimile-Nachdruck der 3 Bände mit historischen Nach$orten zu jedem
Band, hrsg. 'ton lviljbaw Gltrlitt im Bärenreiter-Verlag, Kassel-Basel-I-ondon-
New York r959i6o.
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